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Amerika geht mit England
„Ausdrückliche Vertragsverpflichtuugen“

Waſhington, 10. Mai. (Reuter). Nach Abdepeſchierung
der Note an Deutſchland erließ Staatsſekretär Lanſing eine
Erklärung des Jnhaltes, daß der größte Terl der Antwort Deutſch
Iands Gegenſtänden gewidmet ſei, über die die Vereinigten
Staaten in keine Erörterung mit Deutſchland ein-
treten könnten. Der weſentliche Jnhalt der Antwort ſeri,
daß Deuſchland der amerikaniſchen Vorſtellung nachgab, und ſp-
lange Deuſchland fich nach ſeinen Zuſicherungen richte, ſähen die
Vereinigten Staaten keinen Grund zu einem Streit. Jn der
Srklärung heißt es weiter:

Jedoch unſere Verluſte
amerikaniſchen Rechte durch

infolge einer Verletzung der
deutſche Unterſeebootskomman-

danten, die gemäß der früheren Politik Deutſchlands han-
delten, ſind noch zu regeln. Während unſere Meinungs-
verſchiedenheiten mit Großbritannien nicht den Gegenſtand
einer Erörterung mit Deutſchland bilden können, ſoll feſt
geſtellt werden, daß wir in unſerem Vorgehen gegenüber der
britiſchen Regierung ſo handeln, wie wir mit Rückſicht
auf anunsdrückliche Vertragsver pflichtungen
dieſer Regiernng zu handeln unzweifelhaſt verpflichtet
ſind.

London, 10. Mai. Die „Times“ erfährt aus Waſfhington,
die Anhänger des Präſidenten erklärten, daß, wenn die ver-
cinbarten Bedingungen nicht eingehalten wür-
den, ein Bruch ganz automatiſch folgen würde. Die
Prefſe ſtimmt im allgemeinen mit diefer Auffaſſung
überein.

Einenr Waſhingtoner Telegramm der „Köln. Ztg.“
sufolge wird dort viel beſprochen, daß Lanſing vor-
geſtern von einem Ausflug nach Annapolis zurückkam,
um noch abends eine Unterredung mit Wilſon
zu haben. Als auffällig wirkendes Zuſammen-
treffen wird dabei die Tatſache bezeichnet, daß die
acht Morgans mit dem britiſchen Bot-
ſchafter an Bord tags zuvor von New-Hork
nach Annapolis gefahren war.
Die Ueberreichung der amerikaniſchen Note

Berlin, 10. Mai. Um 341 Uhr mittags begab ſich der
Botſchafter Gerard ins Auswärtige Amt, um
dem Staatsſekretär v. Jagow die amerikaniſche Note zu
überreichen. Die Unterredung, die ſich an die Ueberreichung der
Note zwiſchen Gerard und Staatsſekretär v. Jagow anſchloß,
dauerte nahezu eine Stunde.
ſchafter in ſein Palais zurück.

Bern, 10. Mai. „Neue Zürcher Zeitung“ und „Zürcher
Poſt“ begrüßen es in der Beſprechung der Antwort Ameri-
kas lebhaft, daß die Neutralen überall über die Löſung des
Konfliktes auf atmen werden. Die Zeitung betont, daß rin
Bruch das ſchwerſte Unglück für die Neutralen und guch
vielleicht für die Ententeländer bedeutet hätte. Die
„Poſt“ weiſt darauf hin, daß znan in Deutſchland mit
peinlichen Empfindungen neuerdings aus der
Antwort werde ſchließen können, daß die ame-
rikaniſche Neutralität ſich auch bei dieſer Geſegenheit
in ihren Wirkungen als durchaus ententefreundlich
zrweiſe.

Der Papſt hat nicht vermittelt
London 9. Mai, Das Reuterſche Bureau iſt amtlich er

mächtigt, mitzuteilen, daß der Vatikan die Meldung für durch
aus unbegründet bezeichnet, wonach der Papſt an den
Dentſchen Kaiſer und an den Präſidenten tele-
graphiert und ihnen ans Herz gelegt habe, ſich zu verſtändi-
gen. Der Vatikan erklärte, daß der Papſt keine der-
artigen Schritte unternommen habe.

Keine „Lebensmitteldiktatur“, aber Vereinheit-
lichung des Verwaltungsapparntes

Berlin, 10. Mai. Der Reichskanzler empfing
heute den Beſuch des bayeriſchen Miniſterpräſidenten
Grafen Hertling zu einer Ausſprache über
allgemeine Fragen, wie ſie von Zeit zu Zeit
zwiſchen dem Kanzler und den leitenden Miniſtern der
größeren Bundesſtacten ſtattzufinden 4flegt. Es iſt
falſch, den Beſuch des Grafen Hertling in Berlin mit
Perſonalveränderungen innerhalb der
Reichsregierung oder mit ſpeziellen Organi-
ſationsfragen auf dem Gebiete der Nahrungs-
mittel verſorgung in Verbindung zu bringen.
Dabei wird bemerkt, daß in der Tat eine Verbeſſe-
rung und Vereinheitlichung des Verwal-
tungsapparates im Werke iſh dem die Aus
fü der Bundesratsverordnungen bliegt. Die Er
richtung einer den Bundesrat aus ſchaltend en „Lebensmittel
diktatur“, wie ſie ein Abendblatt ankündigt, iſt ſelbſtver
ſtändlich nicht geplant.
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Im Eindruck von Wilſons Kntw

Erſt gegen 2 Uhr kehrte der Bot-

R

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Maf. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
„Jn Oſtgalizien und Wolhynien andauernd

erhöhte Tätigkeit bei den Sicherungstruppen. Keine be-
ſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Nachdem der Feind ſchon geſtern einzelne Teile des

Görzer Brückenkopfes und der Hochfläche von Doberdo leb
haft Beſchoſſen hatte, ſetzte er heute früh mehrere An
griffe gegen San Martktino anu, die alle abge
wieſen wurden. Auch an der Kärtner und Oſttiroler
Front kam es ſtellenweiſe zu einer erhöhten Artillerietätig-
keit.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unveründert ruhig.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

n eVor Valonag wird gekämpft
Athen, 9. Mai. Aus Tepelene wird gemeldet, daßheftige Kämpfe auf der Straße Fierie Veolumg ſtatt

fanden, wo die Oeſter reicher mit großer Wucht die
italieniſchen Vorſchanzungen angegriffen haben. Auf
beiden Seiten iſt ſchwere Artillerie in Tätigkeit getreten.

Raſputin ermordet?
10. Mai.

daß Raſputin,
mann am Zarenhofe, ermordet worden ſei. Die

Aus Petersburg eingetroffene
der Wunder-

Burkareſt,
Telegramme berichten,

Nachricht ſei um ſo wahrſcheinlicher, da Raſpntin zahlreiche
Feinde hatte, die ihm ſeinen Einfluß beim Zaren neideten. Vor
kurzem wurde ein Anſchlag auf ihn vorübt, bei dem er mit dem
Leben davonkam,

Miniſterwechſel in Frankreich
Paris, 10. Mai. Das Amtsblatt veröffentlicht einen Er-

laß, durch den. Léon Bourgeois mit der vorläufigen Füh-
rung der Geſchäfte des Juſtizminiſters Viviani betraut
worden iſt.

„„Midilli“ vor Eupatoria
Eupatorig, 10. Mai. Wie die Petersburger Telegraphen-

Agentur meldet, erſchien der türkiſche Kreuzer
„Midilli“ am 7. Mai 4 Uhr morgens außerhalb der Reoede.
Fünf Werſt von der Küſte eröffnete er plötzlich das Feuer auf
einen Dampfer und die Segelſchiffe, die auf der Reede
ankerten, und warf auch einige Grangten auf die Stadt.
Nach 40 Min. fuhr das Schiff wieder fort, indem es noch auf
Segelſchiffe feuerte, die ſich Eupatoriaga näherten. Jn der
Stadt wurden eine Perſon getötet und zwei verwundet, auf den
Schiffen drei getötet und neun verwundet.

Wie aus dem türkiſchen Heeresbericht hervorgeht, hat
der Kreuzer „Midilli“ an der ruſſiſchen Flotte,
die offene Städte und Dörfer an der anatoliſchen Küſte be
ſchießt und harmloſe Segler und Fiſcherboote zerſtört, Ver-
geltung geübt.

Griechenland proteſtiert
Athen, 9. Mai. Die griechiſche Regierung hat bei

den Ententemächten gegen die fortgeſetzte Beſchlag
nahme der griechiſchen Jnlandspoſt ſehr energiſch
Ein ſpruch erhoben und die Entente auf die Erbitterung der
öffentlichen Meinung in Griechenland aufmerkſam gemacht. Man
iſt in Griechenland der Anſicht, daß ſolche Maßnahmen ganz zweck
los und für die Entente von keinem Nutzen ſind. Aus Argo
ſt o li wird gemeldet, daß die Franzoſen und Engländer
dort die Küſte befeſtigen. Die Alliierten behaupten, dieſe
Maßnahme getroffen zu haben, um ſich gegen feindliche
Fliegerangriffe zu verteidigen Die Ueberführung
der ſerbiſchen Truppen von Korfu nach Saloniki
dauert auf dem Seewege an.

(Verſpätet eingetroffen.) Es verlautiet, die
griechiſche Regierung werde durch Vermittlung der
Nationalbank eine größere Anleihe aufnehmen.

Auch der Vizekönig von Jrland tritt zurück
GWnbon, 10. Mai. Lord Grewe teilte im Oberhaufe

mit, daß der Vizekönig von Jrland Lord Wim-
barung zur el.

ort
Deutſchrumäniſche

Wirtſchaftsbeziehungen
bedeutſamer Ereigniſſe und Entwick-

lungen, die in der Gegenwart an uns vorüberrauſchen,
hat das Handelsabkommen oder, wie es offiziell heißt,
das Abkommen zur Erleichterung des Warenaustauſches“,
das vor einiger Zeit zwiſchen Deutſchland und Rumänien
abgeſchloſſen worden iſt, nur in recht geringem Maße die
öffentliche Aufmerkſamkeit erregt, und doch verdient es
wohl auch einige etwas weitergehende Beachtung.

Zwar eine unmittelbare voli tiſche Bedeutung
Tommt dem deutſch-rumäniſchen Abkommen nicht zu, aber
bei der engen Verflechtung wirtſchaftlicher und politiſcher
Dinge, die infolge des engliſchen Aushungerungsplans
nun einmal das Charakteriſtikum dieſes Krieges geworden
iſt, fordert es doch auch zit einer gewiſſen politiſchen
Werkung auf. Jedenfalls iſt es bemerkenswert, daß
Rumänien mit der Neuordnung ſeiner wirtſchaftlichen Be
ziehungen zu uns ſeine bisherige Stellungnahme zu dent
Zentralmächten während des Krieges auf eine völlig ver-
änderte Grundlage geſtellt hat. Während Rumänien bisher
ſein Getreide, ſogar dasjenige, das zu Beginn des Krieges
von uns gekauft und bezahlt worden war, dem deutſchen
Markte fernhielt und ſich ängſtlich gegen die Einfuhr und
Durchfuhr von Erzeugniſſen der Zentralmächte abſperrte,
iſt dieſer Zuſtand nunmehr dem freien und un behinderten
Güteraustauſch gewichen. Numänien führt uns Getreide
und Futtermittel zu, und wir verkaufen den Rumänen
unſere Jnduſtrieprodukte. Es kommt in dieſer veränderben
Geſtaltung der Wirtſchaftsbeziehungen zu uns ſicherlich
auch eine veränderte Auffaſſuttf Rumäniens
hinſichtlich der Krieslage und der endgült-
tigen Ausſichten in dieſem Völkerringen
zur Geltung. Unſere Waffenerfolge haben es zuwege ge
bracht, daß weder Verſprechungen noch Drohrkngen des
Vierverbandes bei den Rumänen mehr verfangen; man
gibt die Partie für die Entente ſo ziemlich verloren. Das
iſt der immerhin erfreuliche Schluß, den das deutſch
rumäniſche Abkommen in politiſcher Hinſicht nahelegt, und
der zugleich wieder die Lehre einſchärft, daß das einzig
wirkſame Mittel, um die Neutralen unsgünſtig zu ſtimmen, auf der Kraft unſeres
ſiegreichen Schwertes beruht.

Jn wirtſchaftlicher Hinſicht haben beide Teile von dem
Abkommen Vorteil. Deutſchland kann natürlich in ſeiner
gegenwärtigen Lage, wo es für ſeine Ernährung faſt aus
ſchließlich auf die landwirtſchaftliche Eigenproduktion ange-
wiefen iſt, die Ergänzung durch die rumäniſchen Agrar-
erzeugniſſe ſehr gut gebrauchen. Das gleiche gilt von dem
Bezuge rumäniſchen Petroleums und Bengzins, da wir von
Amerika abgeſchnitten ſind und die galiziſche Petroleum
induſtrie die Verwüſtungen der ruſſiſchen Jnvaſion noch
durchaus nicht gänzlich überwunden hat. Aber auch für
Rumänien entſpringen aus dem Abkommen Vorteile, die
vielleicht noch ſchwerer ins Gewicht fallen. Rumänien iſt
ſeiner wirtſchaftlichen Geſamtſtruktur nach faſt reines
Agrarland. Nach Zählungen, die den letzten Jahren vor
dem Kriege entſtammen, ſind von der umäniſchen 634 Mil
lionen ſtarken Bevölkerung 2,7 Mill. Menſchen in der Land-
wirtſchaft tätig, während die Jnduſtrie einſchließlich Hand-
werk und Verkehrsweſen nur 170 000 beſchäftigt. Da iſt
die Ausfuhr land wirtſchaftlicher Erzeng-
niſſe eine Lebensfrage für Rumänien. So
verdankt denn auch das deutſch-rumäniſche Handeolsab-
kommen in erſter Linie mit dem Drängen der rumäniſchen
Landbevölkerung ſein Entſtehen. Die Dardanellenſperr
und der Eintritt Bulgariens in den Krieg hatten Rumänien
nur die Einfuhr nach Südrußland freigelaſſen, das ober
ſeinerſeits ſelber Getreidegusfuhrland iſt. Es unnßle
daher mit Nowendigkeit ein Ventil geſchaffen werde::

An den Handelsverkehr zwiſchen Deutſchland
Rumänien knüpfen ſich noch reiche Zukunftsgus-
ſicht en. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß
der wechſelſeitige Güterabſatz der beiden Länder noch außer
ordentlich ausbaufähig iſt. Jm letzten Friedensjahre ſtand
Rumänien mit einer Einfuhr von 79,7 Millionen Mark
erſt an dreiundzwanzigſter Stelle unter den Einfuhr-
ländern Deutſchlands; im Durchſchnitt der letzten Jahre
entfiel auf die rumäniſche Einfuhr rund 1 Prozent der
deutſchen Geſamteinfuhr. Aber auch von der Geſamtaus-
fuhr Deutſchlands kamen im Jahre 1913 nur 156 Prozent
auf die Ausfuhr nach Rumänien. So eröffnet ſich hier
deutſcher wie rumäniſcher Tatkraft und Geſchäftstüchtigkeit
noch ein UÜberaus lohnendes Arbeitsfeſd, *ſſen eifrige Be

Jn der Flut

J im beiderſeitigen Intereſſa Höchft wünteewert



Die Uebergabe von Kut el Amara
Die letzten Berichte des Generals Townshend
London, 10. Mai. Der Korreſpondent des Reuterſchen

Büros bei den britiſchen Streitkräften in Meſopotamien
meldet folgende Einzelheiten über die Uebergabe von
Kut el Amara:

Die letzten Berichte, die von General
Townshend am Morgen des 28. April eintrafen, laute
ten folgendermaßen

1. Bericht: wer meine Kanonen zerſtört. Der größte
Teil der Munition iſt unbrauchbar gemacht. Offigiere haben ſich
zu Halil begeben, um ihm zu ſagen, daß ich bereit bin,
mich zu ergeben, daß ich Lebensmittel haben müſſe
und daß ich mich nicht länger würde halten können. Das wurde
Halil Paſcha mitgeteilt. Eine Offiziersdeputation fuhr mit
einer Barkaſſe aus, um Lebensmittel von dem Schiffe zu holen,
das am 24. April ausgeſandt wurde, um der Beſatzung von Hut
Lebenmittel zu bringen.

2. Bericht: Jch habe die weiße Flagge auf dem Fort
und der Stadt Kut gehißt. Die Wache wird von einem kür
kiſchen Regiment, das unterwegs iſt, bezogen. Jch werden binnen
kurzem den Apparat für drahtloſe Telegraphie zerſtören. Die
Truppen begeben ſich am Nachmittag um 2 Uhr nach dem Lager
bei Shamran. General Halil hat die Parlamentäre empfangen.
Er ſagte, er wünſche, daß die Beſatzung gut mit Lebensmitteln
verſocgt würde und das vor allem Townshend, von dem er
mit der größten Bewunderung ſprach, es nach allen Entbehrungen
fo gut wie möglich haben ſoll. Er hat den Vorſchlag, den britiſchen
Gefangenen Lebensmittel zu ſchicken, angenommen und drückte
fein Leidweſen darüber aus, daß die Vorräte nicht größer ſeien.
Geſtern haben wir zwei Leichterſchiffe mit Lebensmitteln ab
geſchickt. Gewäß der Vereinbarung, die Kriegsgefangenen aus
zuwechſeln, ſind jetzt 777 unſerer Kranken und Ver
wundeten in Schiffen nach unſerem Lager unterwegs, die
anderen 700 werden binnen kurzem erwartet. Ein anderer
Punkt, der von unſeren Unterbändlern zur Sprache gebracht wor
den war, war das Erſuchen, die bürgerliche Bevölke
rung von Kut, die gezwungen war, dort zu bleiben, nicht
zu ſtrafen. Halil Paſcha ſagte, daß er das nicht be
abſichtige. Die Behandlung der Bevölkerung würde von ihrem
Verhalten abhängen,. Er könne ſich zu nichts verpflichten, habe
aber nicht die Abſicht, jemanden zu verfolgen oder hängen zu
laſſen. Kut hielt bis zur äußerſten Grenze der Aus
hungerung aus. Vom 16. April an war die Garniſon auf
eine Ration von vier Unzen Mahl und Pferdefleiſch
angewieſen. Während des erſten Monats der Belagerung
kämpfte die Garniſon um ihr Leben und fürchtete nur, daß die
Munition zu Ende gehen würde, ehe die Entſatzkolon ne
ankäme. Die Belagerten erwarteten, daß die Verſtärkungen, die
in Basra zuſammengezogen wurden, imſtande ſein würden,
die Türken zu vertreiben. Die gänze Deit über erhielten die
Soldaten volle Ration. Sobald die Entſatztruppen von Ali Earbi
anrückten, nahm der Druck ab, den der Feind auf Kut ausübte. Von
da an brauchte man nicht mehr zu befürchten, daß die Munition
ausgehen würde. Nach der Schlappe von Oran entſtand die
Beſorgnis wegen der Lebensmittel. Die bürgerliche
Bevölkerung von Kut war in Kut geblieben. Diejenigen, die
die Stadt vor Beginn der Einſchließung verlaſſen hatten, waren
von den Türken aufgeknüpft oder erſchoſſen worden. Die Türken
ließen wiſſen, daß ſie jeden hinrichten würden, der trachte, aus der
Stadt zu entkommen. kamen zur Garniſon noch 6000 Per
ſonen, die ernährt werden mußten. Am 24. Januar wurden
aber große Getreidevorräte in den Kellern der Häuſer
enkdeckt, regiriert und bezahlt. Hierauf vermochte die Garniſon
drei Monate lang von eiwas verminderten Ra
tionen zu leben. Die arabiſche Bevölkerung, die ſich
früher ſelbſt verſorgte, erhielt dieſelben Rationen wie die
pritiſchen Soldaten und Sepoys. Die Geſchichte der Be
Tagerunzg zerfällt alſo in zwei Abſchnitkte. Im erſten
verteidigte ſich die Garniſon mit großem Mut gegen die Angreifer
und hielt im zweiten entſchloſſen Hunger und Entbehrungen
aus, ſo daß das Verhalten der Gacniſon der ruhmreichen britiſchen
Ueberlieferung würdig iſt.

England und Rußland in der öſtlichen
Jntereſſenſphäre einig

London, 10. Mai. (Reuter.) Asquith hielt bei einem
zu Ehren der ruſſiſchen Dumaabgeordneten veranſtalteten
Bankett eine Rede, in der er ſagte, daß die beiden Regie
rungen ſich über die türkiſche und die perſiſche
Frage und alle anderen Punkte, wo die ruſſiſchen und die
engliſchen Jntereſſen ſich berühren, geeinigt haben um eine
Politik feſtzulegen, die ſie in Zukunft in gegenſeitigem Ein
vernehmen loyal befolgen werden.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 10. Mai. Amtlicher Bericht vom 9. Mai:

Weſtfront Die Deutſchen beſchoſſen den Brückenkopf von
Uexkäll. An der Düna flußabwärts Jakobſtadt zerſtreu
ten wir mit Erfolg eine Anzahl deutſcher Arbeiter.

Kaukaſusfront: In Richtung Erzingjan ent-
wichelten die Türken ohne Erfolg im Laufe des Tages hartnäcki
Angriffe auf unſere Stellungen. Der Feind erlitt erdrücke
Verluſte und ſtellte gegen Abend ſein Vorgehen ein. In Rich
tung Diabekr vertrieben wir die Türken von einer Gebirgs

kette ſüdlich Muſch. wPerſien: Nachdem wir in Richtung Bagdad den Fei
aus ſeinen befeſtigten Stellungen geworfen hatten, verfolgtenwir ihn weiter n Weſten und nahmen ihm bei der Verfolgung

noch eine Feldkanone ab.

Der engliſche Knebel
Rotterdam, 10. Mai. Das engliſche Vizekonſulat in

Dortrecht warnt in den Zeitungen die hollän
diſchen Firmen, Reparaturen auf Schiffen
der mit England kriegführenden Staaten
vorzunehmen und droht, ſie ſonſt auf die Schwarze
Liſte zu bringen.

Amſterdam, 10. Mai. Der White Star- Dampfer
,Cymrie“ iſt nach einer Meldung des „Journal of Com-
neroe“ von der engliſchen Regierung für den Transport

on Munition und anderem Kriegsmaterial gemietet, worden. Vor einiger Zeit
wurde angeordnet, daß die „Cymric“ ſowie fünf andere
Dampfer der Geſellſchaft keine Paſſagiere und keine Fracht
an Bord nehmen dürfen, ſondern lediglich Heeresaufträge
für Rechnung der engliſchen Regierung zu übernehmen
haben.

Die Fleiſchpreiſe in England einſt und jetzt
London, 10. Mai. Die Preiſe für eingeführtes

Fleiſch ſind jet 12 bis 16 Pfennige für das Pfund höher
als die für engliſches oder ſchottiſches Fleiſch, während das
Verhältnis früher umgekehr“ war. Die „Times
meint, daß die allgemeine Einführung eines fleiſchloſen

in der Woche die Preiſe um 14 Progent herabſetzen
würde.

ver

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom Mittwoch, 10. Mai 1916.,

Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung nach

4 Uhr.
Das Haus erledigte zunächſt Rechnungsſachen. Sodann

wurde die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über die Feſt
ſtellung von Kriegsſchäden im Reichsgebiete fortgeſetzt.

Abg. Haaſe (Soz. Arb.-Gem.): Darüber, daß es höchſte
Zeit iſt, die Kriegsſchäden durch das Reich nach beſtimmten
Schätzungsgrundſätzen feſtzuſtellen, ſtimmen alle Parteien
überein. Wir ſtimmen der Komiſſionsberatung zu. Es
muß dafür geſorgt werden, daß die Geſchädigten in Oſt
preußen recht bald wetterfeſte Häuſer bauen können. (Zu
ſtimmung.) Weſentlich iſt es, daß die wirklich Geſchädigten
in vollem Maße entſchädigt werden. Wir würden es be-
dauern, wenn in den Ortsausſchüſſen die Arbeitervertreter
keinen Platz fänden. Mit dem Abg. Emmel treten wir da
für ein, daß im Reichsausſchuß auch das Parlament ver
treten iſt. Die Oſtpreußen haben durch die Jnvaſion ſo
ſtark gelitten, daß es unſere Pflicht iſt, mit vollen Händen
das auszugleichen, was ſie durch den furchtbaren Krieg ge-
litten haben. (Zuſtimmung bei den Soz.) 8

Abg. Dr. Haegy (Elſ.): Während hinſichtlich der Schäden
in Oſtpreußen ein Voranſchlag vorhanden iſt, der dieſe Schä-
den auf 124 bis 116 Milliarden ſchätzt, iſt es
Lothringen vorläufig unmöglich, auch nur annähernd eine
ſolche Schätzung vorzunehmen. Wir begrüßen es deshalb,
daß durch dieſe Vorlage eine ſolche Schätzung in Ausſicht
genommen wird. Wir dürfen wohl mit Sicherheit auf eine
Schadloshaltung rechnen. Daß die Feſtſtellung der Schäden
nicht bis nach Schluß des Krieges vertagt worden iſt, iſt bei
der Dauer des Krieges nur zu begrüßen. Da ſich die Preis
verhältniſſe während des Krieges ganz bedeutend geändert
haben, ſo wird die Entſchädigung ſo zu bemeſſen ſein, daß
die Beſitzer ihre Häuſer wieder in der Weiſe aufzurichten in
der Lage ſind, daß ſie keine Schulden zu machen brauchen.
Zu den Obereinſchätzungskomiſſionen müſſen auch Mitglie-
der der Parlamente und der Provinzialvertretungen zuge-
zogen werden. Außer den Entſchädigungen für Sachſchäden
kämen ja auch Entſchädigungen für Schädigungen an Leib
und Leben in Betracht. Es wäre nur recht und billig, wenn
die aus Frankreich vertriebenen Flüchtlinge, die zum großen
Teil ſtellungslos herumgeirrt ſind und Schulden haben
machen müſſen, berückſichtigt würden. Die vrinzipielle
Entſchädigungslaſt liegt dem Reiche ob, die ſubſidiäre den
Bundesſtaaten. Es wäre eine Ungerechtigkeit, wenn die
Reichslande allein die Entſchädigungen zu zahlen hätten.
Mit der Überweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von
28 Mitgliedrn ſind wir einverſtanden.

Abg. Waldſtein (Fortſchrittl. Vpt.):Wir an der Waſſer
kante denken mit Beklommenheit daran, wie ſich die Dinge
an unſerer Küſte geſtaltet haben würden, wenn Helgoland
noch eine engliſche Feſtung wäre. Und deshalb gedenken
wir mit großer Danbarkeit des Mannes, der ſeinerzeit durch
den Vertrag mit England dieſe Jnſel zum Schutz der deut
ſchen Küſte gemacht hat. (Beifall.) Bei Beginn des Krieges
mußten die Helgoländer ohne jede Vorbereitung ihre Jnſel
verlaſſen, ſeitdem ſind ſie heimatlos. Die Rechtslage der
Helgoländer iſt nun ſo, daß ihnen die Benutzung ihrer
Grundſtücke vollkommen entzogen iſt, daß ſie aber ihre
Mieten nicht einklagen können, weil ſie die Grundſtücke
ihren Mietern nicht zur Verfügung ſtellen können, daß ſie
aber auf die Klagen der Hypothekengläubiger zur Zinſen-
zahlung verurteilt worden ſind. Jhnen muß geholfen werden.

Die Vorlage wurde an eine Kommiſſion von 28 Mit
gliedern verwieſen

e folgte die erſte Leſung der Novelle zum Vereins

geſetz. ehe eDirektor itn Reichsaämt des Jnnern Dr. Lewald: Der Ge
ſetzentwurf enthält die loyale Erfüllung der am 18. Januar
dieſes Jahres hier abgegebenen Erklärung der verbündeten
Regierungen, daß die Auslegung der Beſtimmungen über
die politiſchen Vereine durch die Gerichte und Verwaltungs-
behörden den Gewerkſchaften nicht immer das Maß von
Freiheit gelaſſen habe, das ſie bei der Betätigung ihrer be
rechtigten wirtſchaftlichen und Wohlfahrtsbeſtrebungen be
dürfen. Es müſſe deshalb geſetzlich feſtgelegt werden, daß
die Gewerkſchaften und die entſprechenden Vereine der Ar
beitgeber nicht als politiſche Vereine behandelt werden dür-
fen, wenn ſie ſich mit ſolchen ſozial- und wirtſchaftspolitiſchen
Angelegenheiten befaſſen, die mit ihrem eigentlichen Auf
gabenkreiſe, der Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeits
bedingungen oder der Wahrung und der Förderung wirt
ſchaftlicher und gewerkſchaftlicher Intereſſen ihrer Mitglie-
der, im Zuſammenhange ſtehen. Der Geſetzentwurf enthält
nichts anderes, als was in dieſer Erklärung geſagt iſt. Schon
beim Erlaß der einzelſtaatlichen Vereinsgeſetze und dann auch
beim Erlaß des Reichsvereinsgeſetzes wurde verſucht, den
Begriff des politiſchen Vereins zu beſtimmen, aber der Ver
ſuch iſt geſcheitert; es wurde der Praxis der Rechtſprechung
überlaſſen, feſtzuſetzen, was unter einem politiſchen Verein
zu verſtehen ſei. Die entſtandene Rechtsunſicherheit muß
beſeitigt werden, das liegt im Jntereſſe der Rechtseinheit,
im Jntereſſe der Gewerkſchaften, die ſich im Kriege als not
wendige Glieder der ganzen Volkswirtſchaft erwieſen haben,
und ſie kann nicht anders beſeitigt werden als durch eine ver
änderte Auslegung. Der Kernpunkt der ganzen Frage, das-
jenige, wogegen ſich der Haupteinwurf richtet, iſt die Zuge-
hörigkeit der jugendlichen Perſonen zu den Gewerkſchaften.
Noch im Winter 1914 haben Redner aller Parteien ohne
Ausnahme erklärt, ſie wollten keine Politiſierung der Ju
gendlichen, und lehnten es aufs Beſtimmteſte ab, die Jugend
in den politiſchen Kampf hineinzuziehen. Unſer Gewerbe
recht ſtellt die 16jährigen Arbeiter auf den Arbeitsmarkt in
der Verwertung ihrer Arbeitskraft völlig den Ewachſenen
gleich. Gerade die jungen Menſchen von 16 und 17 Jahren
werden das Bedürfnis haben, die Vorteile einer gutgeleiteten
Gewerkſchaft ſich zunutze zu machen. Die Reichsleitung und
die Verbündeten Regierungen ſehen daher in der Zuge-
hörigkeit zu einer Gewerkſchaft, ſofern ſie ſich von dem all
gemeinen politiſchen Kampf fernhält, eine in der Natur
unſeres Wirtſchaftslebens liegende Entwicklung, die man be
dauern kann, die aber ſchließlich unvermeidlich iſt, und ſie
ſieht die Bedenken für nicht ſo ſchwerwiegend an, daß man
deshalb auf die Sanktionierung eines tatſäch
lich beſtehenden Geſetzes verzichten ſollte. Der
Begriff politiſcher Verein“ wird nicht definiert; die
e der Rechtsſprechung bleibt beſtehen. Es wird kein

ainer ung auf ihrem aig

in Elſaß

rivileg für die Gewerkſchaften gegeben, ſondern nur die
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Gebieke. J ich dieſen Entwurf Jhrer Annahme
empfehle, betone ich nochmals, daß er nach der überzeugung
der verbündeten Regierungen nur deklaratoriſchen Wert hat.
Es iſt keine Anderung des Reichsvereinsgeſetzes. Wir ſind
überzeugt, daß jedes Hinausgehen über dieſen Rahmen das
hervorrufen würde, was wir alle vermeiden wollen, eine Ge-
fährdung des Burgfriedens. Jch kann alle Parteien, welche
weitergehende Wünſche haben, nur dringend bitten, davonahonſeſen, ſie mürden die Zuſtimmung der verbündeten Re

gierungen jnden können und damit den Entwurf in
Gefahr b ir hoffen, daß der Entwurf in dieſer

i n Verärgerung, Verſtimmung und
nungen verſtopfen und dem inneren

Wir hoffen auch, daß es die Hundert-
kſchaftlern, die heute draußen im Felde

utige Pflicht erfüllen, freuen wird, wenn
ſie erfahrert, die Verbündeten Regierungen und der
ertag ihren berechtigten Wünſchen Rechnung getragen
haben.

Abg. Becker-Arnsberg (Zentr.) Wir beantragen den
Geſetzentwurf einer beſonderen Kommiſſion von 28 Mit
gliedern zu überweiſen. Die gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionen aller Richtungen begrüßen den Geſetzentwurf aufs
wärmſte, weil ſie hoffen, daß mit deſſen Annahme manche
Beſchwerden, die die Gewerkſchaften mit Recht vorgebracht
haben, in Zukunft verſtummen werden. Durch dieſen Ent
wurf wird kein Streit in die ländlichen Arbeiterkreiſe hin-
eingetragen. Dieſer Geſetzentwurf hat mit dem Streikrecht
der land wirtſchaftlichen Arbeiter abſolut nichts zu tun.
Kein Menſch kann die ländlichen Arbeiter zwingen, zu ar-
beiten, man müßte ſonſt den Arbeitszwang geſetzlich feſt
legen. Es gibt alſo keine Möglichkeit, den landwirtſchaft-
lichen Arbeitern das Streikrecht zu verkümmern. Wir
glauben, daß es an der Zeit wäre, ſchon jetzt mit dem Ab-
bruch von Beſtimmungen, die ſich gegen beſtimmte Volks
teile richten, zu beginnen. Dazu gehört auch der Sprachen
paragraph. Zu den läſtigſten Ausnahmegeſetzen gehört vor
allem das Jeſuitengeſetz. (Lebh. Zuſtimmung im Zentrum.)
Die Verbündeten Regierungen ſollten auch dieſes große
Teile des deutſchen Volkes verletzende Ausnahmegeſetz end
lich beſeitigen. (Wiederholter Beifall im Zentrum. Zu
ruf bei den Soz.: Beantragen Sie es doch!)

Abg. Legien (Soz.): Wir hätten gewünſcht, daß ſchon
jetzt mit dem ganzen Wuſt veralteter Vereinsrechtsbeſtim-
mungen aufgeräumt worden wäre, nämlich mit dem
Sprachenparagraphen und dem Jugendlichenparagraphen.
Wir haben nicht das geringſte Jntereſſe daran, daß die
Jugendlichen in den politiſchen Kampf hineingetrieben wer
den. Aber wir bekämpfen den betreffenden Paragraphen,
weil er ſeinen Zweck in keinem Falle erreicht. Was bezüglich
der gewerkſchaftlichen Organiſationen gilt, gilt auch für die
politiſche Organiſation der Arbeiter, für die ſozialdemo-
kratiſche Partei. Trotz dem, was zum Teil unmittelbar vor
Ausbruch des Krieges gegen unſere Organiſation unter-
nommen worden iſt, hat dieſe ſelbe Organiſation ſich in der
Stunde der Gefahr in den Dienſt der Sache des Volkes
geſtellt. Was den Entwurf ſelbſt anlangt, ſo hat die Re
gierung den beſten Willen gehabt, den beabſichtigten Zweck
damit zu erreichen. Die Praxis wird erſt zeigen, ob dieſer
Zweck auch erreicht werden wird. Wir widerſprechen der
Kommiſſionsberatung nicht. Jn der Kommiſſion werden
die nötigen Feſtſtellungen gemacht, Unklarheiten beſeitigt
werden müſſen. Schon jetzt wäre es uns erwünſcht, wenn
von der Regierung ausdrücklich erklärt würde, daß die von
den gewerkſchaftlichen Organiſationen veranſtalteten Ver
ſammlungen, an denen Jugendliche teilnehmen, als öffent-
liche, politiſche Verſammlungen nicht angeſehen werden, bei
denen es ſich um die Durchführung des Jugendſchutzes
handelt. Wir ſprechen die Erwartung aus, daß dieſer Ent
wurf in der Kommiſſion möglichſt ſchnell ſeine Erledigung
findet und in einer Faſſung an das Plenum zurückkommt,
die uns die Zuſtimmung ermöglicht. (Beifall bei den Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchrittl. Vpt.): Man
war ſich 1908 völlig einig, daß Berufsvereine nicht als poli
tiſche Vereine angeſehen werden ſollten, wenn ſie ſozial-
politiſche Fragen behandeln. Die Auslegung der bezüg-
lichen Paragraphen des Geſetzes hat ja ſchwere Kämpfe ge
zeitigt, die hoffentlich heute der Vergangenheit angehören.
Aber die Erfahrungen, die wir mit dem Wortlaut der S 1
und 3 haben machen müſſen, werden wir mit dem neuen
Wortlaut auch machen. (Lebhafte Zuſtimmung auf der
äußerſten Linken und im Zentrum.) Die neuen Begriffe
„Gegenſtände der Wirtſchafts und Sozialpolitik“ im Gegen
ſatz zur reinen Politik ſind mindeſtens ſo dehnbar und aus
legungsfähig wie die, welche zu jenen Kämpfen geführt
haben. Hier muß die beſſernde Hand angelegt werden,
ſonſt kommt der Katzenjammer hinten nach. Die Vorlage
will unzweifelhaft das Beſte; ſie iſt jedenfalls ein ſtarker
politiſcher Fortſchritt. Es wird zugeſtanden, daß der Rahmen
des Wortlauts des S 152 zu eng iſt. Bedenklich iſt eher,
was nicht in der Vorlage ſteht, aber auch dieſe Bedenken
ſind durch die heutigen Ausführungen des Vertreters der
Verbündeten Regierungen beſeitigt. Geraten ſcheint, die
Vorlage nicht durch Bepackung mit anderen Materien zu
gefährden. Die Landarbeiter beſitzen bereits das Vereins-
und Verſammlungsrecht, es ſoll ihnen nicht etwa jetzt erſt
egeben werden. Ein „Vertrauen“ ohne ſoziale Gerechtig
eit iſt eine Unmöglichkeit; die ſoziale Gleichberechtigung

muß gerade auch den Landarbeitern, die in dieſer ſchweren
Kriegszeit ſich ebenfalls voll bewährt haben, garantiert
werden. Sonſt würde man lediglich die Landflucht fördern,
während doch alles darauf hindrängt, den Landarbeitern
nach dem Kriege das Verbleiben auf dem Lande zu er
leichtern. Dieſe Vorlage ſoll mit ein Ausdruck des Dankes
dafür ſein, daß die deutſche Arbeiterſchaft ſich derart in den
Dienſt des Vaterlandes geſtellt hat Viel mehr als bisker
muß bei der Anwendung des Reichsvereinsgeſetzes alles auf
das größte Vertrauen eingeſtellt werden, das iſt eine der
erſten Forderungen, die bei der Neuorientierung der deut
ſchen Politik zu erfüllen ſind. Nicht blos die deutſchen Ge
werkſchaften verteidigen hier ihre Exiſtenz; es handelt ſich
vielmehr um ejne der bedeutungsvollſten i Fasender deutſchen Sozialpolitik überhaupt. (Beifall links

Hierauf wurde gegen 6 Uhr die weitere Generaldis-
kuſſion auf Donnerstag 8 Uhr vertagt. Vorher Be
richt der Seſchäftserdnungskommiſſion über die Anträgeehe e an den Mhe. Dr. Sehtnegt ſancbende

Die Abreiſe verſchoben

Berlin, 10. Mai. Die bulgariſchen Abgeonde
neatan haben ihtg Abreiſe für heute abend verſchoben
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Der Fall Liebknecht im Reichstagsausſchuß

Berlin, 10. Mai. Jn der heutigen Sitzung des Ge
ſchäftsordnungsausſchuſſes des Reichstages ſchilderte der Berichterſtatter Abg. von Payer
(Vp.) an Hand der Akten die Vorgänge, die zur Ver
haftung des Abg. Dr. Liebknecht führten. Darnach
iſt dieſer geſtändig, am 1. Mai 1916 an einer
„Friedenskundgebung“ auf dem Potsdamer Platz
teilgenommen zu haben und dabei durch Rufe
wie: „Nieder mit dem Krieg!“, „Nieder mit
der Regierung!“ die Anweſenden aufge-
fordert zu haben. Der Berichterſtatter verlas das
von Liebknecht verfaßte und verteilte Flugblatt mit der
Ueberſchrift: „Auf zur Maifeier“ und den Hand
zettel, der zur Verſammlung auf dem Potsdamer Platz ein
lud. Liebknecht gibt zu, ſolche Handzettel,
von denen er noch 120 Abdrucke bei ſich trug, und Flug
blätter, von denen 1340 bei ihm vorgefunden wurden,
verteilt zu haben, ſoweit es ihm möglich war. Er habe
mit der Kundgebung ſeine Meinung zum Ausdruck gebracht
und ſei der Ueberzeugung, die Ordnung nicht geſtört,
Landesverrat nicht verübt zu haben. Liebknecht hat
ferner zugegeben, daß ihm bekannt war, daß
er als Armierungsſoldat Uniform zu tragen
hatte, während er am 1. Mai auf dem Potsdamer Platz
in Zivil erſchien. Zur Verleſung gelangten ferner die
Zeugenausfagen der beteiligten Polizeioffiziere,
Schutzleute und anderer Zeugen. Aus dieſen geht hervor,
daß Liebknecht ſich gegen ſeine Gefangennahme
durch körperliche Kraftanſtrengung geſtreubt hat, ſo
daß ſeine Fortführung mit Gewalterfolgen
mußte. Der Berichterchatter erklärte, es ſei jeder Zweifel
ausgeſchloſſen, daß Liebknecht zur Bekämpfung
der eigenen Regierung aufgefordert und
den feindlichen Mächten Vorſchub geleiſtet
habe. Ferner ſei er auf friſcher Tat ertappt worden.
Es handele ſich um ein Verbrechen, das den Reichs
tag nötige, von ſeiner bisherigen Praxis,
ähnlichen Anträgen auf Ausſetzung des gerichtlichen Ver
fahrens zuzuſtimmen, abzuweichen. Der ſozial
demokratiſche Abgeordnete gab die Be
rechtigung der Verhaftung Liebknechts zu, er-
klärte aber, daß die Jmmunität der Abgeordneten auch für
die Zeit der Vertagung gelte. Nicht Sympathien
für Liebknecht leiteten ihn und ſeine Freunde bei ihrem
Antrage, ſondern die rein ſachliche Erwägung, daß es ſich
hier um ein Recht des Reichstages handele. Die Redner
der Nationalliberalen, des Zentrums der
Konſervativen und der Deutſchen Fraktion
ſtimmten dem Berichterſtatter zu. Der Vertreter der
Polniſchen Fraktion erklärte, man ſolle Liebknecht
den Schutz der Jmmunität nicht verſagen. Zum Schluß
erfolgte die bereits gemeldete Abſtimmung

c

Das preußiſche Abgeordnetenhaus

Berlin, 10. Mai. Jm Abgeordnetenhauſe
traten heute die Führer der Fraktionen mit dem Präſidenten
zu einer Beſprechung zuſammen. Man einigte ſich dahin,
daß das Plenum des Abgeordnetenhauſes am
30. Mai ſeine Arbeiten wieder aufnehmen ſoll, und zwar
ſollen an erſter Stelle die Steuervorlagen beraten
werden, die vom Haushaltsausſchuß des Abgeordneten-
hauſes bereits erledigt wurden. Zweifelhaft iſt noch, ob die
Geſetzentwürfe betreffend Schätzungsämter und betreffend
Förderung der Stadtſchaften in dieſem Seſſionsabſchnitt er
ledigt werden. Beide Geſetzentwürfe ſind noch in der
Ausſchußberatung.

Provinz Sachſen und Umgebung

Der öffentliche Wetternachrichtendienſt
Der während der Sommermonate der letzten Jahre auf

Veranlaſſung der Herren Miniſter für Landwirtſchaft, Do
mänen und Forſten und der geiſtlichen und Unterrichts
angelegenheiten eingerichtete öffentliche Wetternachrichten-
dienſt iſt auch in dieſem Jahre wieder aufgenommen worden
und wird bis Ende September fortgeführt werden. Dieſe
Einrichtung, über die Näheres aus der Bekannt-
machung des Königlichen Herrn Landrats des Saal-
kreiſes in Nr. 219 der „Hall. Ztg.“ zu erſehen iſt, iſt
in erſter Linie im Jntereſſeder Landwirtſchaft
getroffen worden.

Lebens und Genußmikkelfragen
Seehauſen i. Altm., 10. Mai. (Der Stand derFeldfrüchte.) Jm Algemejpen iſt noch Bodenfeuchtigkeit in

der Tiefe genug vorhanden, doch war der Regen, der vor
geſtern Abend und in der Nacht die Natur erfriſchte, ſehr er
wünſcht. Der anhaltende Wind hatte die obern Schichten der
ſchweren Wiſcherbodens ſehr ausgedörrt, ſo daß ſich eine harte
Kruſte gebildet hatte, die das Wachſen der Sommerfrüchte und
die Bodenbearbeitung ſehr rte. Auch die Wieſen und
Weiden fingen ſchon an, ein dürftiges Ausſehen zu betommen,
das Untergras wuchs nicht nach, die begangenen Weiden wurden
kahl. Nach beiden Seiten hin hat der Regen ſegensreich gewerrt.
Auf dem leichteren Boden auf der Höhe war erſt recht Regen
nötig; allenthalben iſt man mit dieſem Niederſchlag zufrieden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Jeßnitz, 10. Mai. (Todesfall.) Geſtern früh ſtarb

der Kommerzienrat Fritz Plaut, der ſich u. a. auch als lang
r Stadtverordneten Vorſteher reiche Verdienſte erwor

en

W. Cafſſel, 10. Mai. Vom Blitz grtötet) wurde in dem
Dorfe Eiterhagen der 19 Jahre alte Sohn des Landwirts
Bauer. Der junge Mann hatte ſich ans Fenſter geſtellt, um
den Verlauf des Gewitters zu beobachten. Gerade als er das
Fenſter ſchließen wollte, traf ihn ein Blitzſchlag und tötete
ihn auf der Stelle.

W. Apolda, 10. Mai. (Vor Schreck geſtorben.) Die
hier wohnhafte Frau Lina Mägdefeſſel bemerkte, als ſie
in den Keller kam, daß das Waſſerleitungsrohr einen Bruch
hatte und das Waſſer in den Keller floß. Darüber erſchrak ſie
ſo ſehr, daß ſie einem Herzſchlag erlag.

Lützen, 10. Mai. (Eine erneute Warnung an
Radfahrer.) Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich abends auf
der Merſeburger Straße. Die 21jährige Bahnarbeiterin Berta
Sommer von hier, deren Ehemann im Felde ſteht, war mit
ihrem Fahrrade auf dem Heimwege begriffen, als ihr plötzlich
zwiſchen Zöllſchen und Lützen ein Radfahrer, ein junger
Schmiedegeſelle aus Zöllſchen, begegnete. Da beide ohne
Beleuchtung auf dem Fußſteige fuhren, ſtießen ſie mit den
Rädern zuſammen. Der Anprall war ſo heftig, daß dre
Sommer vom Rade geſchleudert wurde und auf das harte
Straßenpflaſter aufſchlug, wobei ſie ſich leben s gefährliche
Verletzungen am Kopfe zugog und beſinnungslos liegen
blieb. Sie wurde von den zufällig in der Nähe weilenden Ge
meindeſchweſtern Jda und Margarete aufgehoben. Hoffentlich
gelingt es der ärztlichen Kunſt, die auf den Tod Darniederliegende
zu retten. Der Schmiedegeſelle kam ohne ernſteren Schaden
davon. Dieſer bedauerliche Unfall iſt wiederum eine ernſte
Warnung für alle Radfahrer, am Abend nicht ohne Beleuchtung
zu fahren.

Vermiſchtes
Spionage oder Betrug?

Lugano, 10. Mai. Der Vertreter der „Stampa“ in Ancong
drahtet, daß die Verhaftung der Sängerin Maria Labia
mit der vor einigen Monaten dort erfolgten Feſtnahme eines
gewiſſen Morlotti, der ſich unrechtmäßig als Werſaglieri-
hauptmann kleidete und zahlreiche Betrügereien verübte, zu
ſammenhängt. Bei ihm ſeien viele Briefe beſchlagnahmt worden,
die mit Maria Labiga unterzeichnet waren. Merkwürdig iſt
aber, daß Morlotto nicht wegen Spionage, ſondern wegen Be
trügereien verhaftet wurde.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. Mai.

Eine Kriegstagung des Evangeliſchen Bundes, Haupt
verein der Provinz Sachſen,

findet vom 28.--29. Mai in Halle ſtatt. Der Evangeliſche
Bund ſieht es in dieſer ernſten Zeit als ſeine heilige Pflicht an,
duwch Stärkung des Gottvertrauens, der Geduld und der Opfer-
willigkeit dazu mitzuhelfen, daß in unſerem Volke der Genſt er
halten bleibt, der allein den endgültigen Sieg verbürgt. Für
dieſen Dienſt, den der Bund unſerem deutſchen Volke ſchuldig
iſt und freudig leiſtet, ſoll die kommende Beratung in Halle die
Freunde und Mitglieder ſowie die Abgeordneten der einzelnen
Zweigvereine aufs neue zurüſten und begeiſtern. Am Sonn
tag, den 28. Abrens 8 Uhr, r in der Marktkirche eine
evangeliſche Volksverſammlung ſtatt.Geheimrat El Halle, Vorſitzender des ar uimra z e, Vorſi r eins, Sup.Bithorn- Merſeburg und Oberpfarrer Horn Halberſtadt;
muſikaliſche Mitwirkung des Stadtſingechors. Am Montag,
den 29. Mai 9 Uhr vorm. im Vereinshaus „St. Nikolaus“, Niko
laiſtraße, geſchloſſene Abgeordnetenverſammlung. Zutritt nur
mit beſonderem Ausweis. Eröffnung: Geheimrat Erze. Jay-
resbericht P. Jahr-Halle, Schriftführer; Kaſſenbe-
richt Rechnungsrat Stade, Schatzmeiſter des Hauptvereins.
Hauptvortrag des geſchäftsführenden Vorſitzenden des Geſamt-
bundes, Direktor D. Everlin-Berlin: Zeitlage und
Aufgaben des Evangeliſchen Bundes. Anmeldun-
gen zur Teilnahme ſind an die Geſchäftsſtelle das Hauptvererns
in Halle (Saale), Albrechtſtr. 38, zu richten.

Paul Burg
Der unter dieſem Namen bekannte Schrifſteller Prof. Paul

Schaumburg iſt vom Fürſten Adolf zu Schaumburg-Lippe
durch Verleihung des Verdienſtordens für Kunſt und Wiſſenſchaft
erſter Klaſſe in Gold mit der Krone ausgezeichnet worden.

Ausſtellung Kriegergrabmäler u, Kriegerdenkmäler
im Erdgeſchoß der neuen Städtiſchen Sparkaſſe
Das in vortrefflicher Weiſe von dem Vorſtand der Mann

heimer Kunſthalle zuſammengeſtellte Material iſt durch Bilder und
Modelle aus der Provinz Sachſen ergänzt worden. Die Aus-
ſtellung umfaßt eine geſchäftliche Abteilung der hervorragendſten
Denkmäler aller Zeit und Völker, Abbildungen und Modelle
neuerer Zeit, ſowie Entwürfe, die anläßlich des Welkrieges ge
ſchaffen worden ſind. Bedeutende Künſtler ſind mit Modellen
und Abbildungen vertreten. Halle iſt der einzige Ort
unſerer Provinz, in dem die Ausſtellung gezeigt
werden kann Geiſtliche und Einwohner vieler Städte und
Dörfer der Provinz und der thüringiſchen Staaten haben die
Ausſtellung beſichtigt, ein Zeichen, welch dringendem Bedürfnis
ſie entſpricht. Allen, die den Verluſt von Angehörigen beklagen
und die Gräber ihrer Lieben würdig ſchmücken wollen, bietet die
Ausſtellung viel Anregung.

Die Ausſtellung verdient die Aufmerkſamkeit der weiteſten
Kreiſe unſerer Stadt. Der Beſuch iſt bisher leider kein reger
gewefen; dies iſt angeſichts der großen Arbeit, welche die Aus
ſtellung in Halle erſt ermöglicht hat, zu bedauern. Sie iſt nur
noch bis zum 20. Mai (10 Uhr vormittags bis 5 Uhr nach-
mittags) geöffnet. Der Eintrittspreis beträgt 50 Pfg., für
Militärperſonen (Angehörige des Mannſchaftsſtrandes) 25 Pfg.

Jn einer Auskunftsſtelle ſind Bilder von Grabſtätten im
Felde beerdigter Krieger dort wird auch Rat erteilt,
auf welchem Wege ſich die örtliche Lage der Gräber ermitteln
läßt. Wir hoffen, daß vorſtehende Mitteilung für viele Veran-
laffung iſt, die Ausſtellung zu beſichtigen.

Milchunterſuchungen. Die hieſige Polizeiverwaltung
gibt von Zeit zu Zeit die Unterſuchungsergebniſſe der Vollmilch-
proben bekannt. Die Schuld an etwa feſtgeſtellten Mängeln kann
bei dem Verkäufer, aber auch beim Produzenten, Zwiſchenhändler
uſw. liegen. Die Unterſuchungen erfolgen durch das ſtädtiſche
NahrungsmittelUnterſuchungsamt. Jetzt ſind die Unterſuchumgs-
ergebniſſe für die Zeit vom 1. Februar bis 31. März 1916 ver-
öffentlicht worden. Es handelt ſich um 821 unterſuchte Vollmilch-
proben. Gegen Friſche und Reinheitsgrad war nichts einzuwen-
den. Sonſt wurden 12 Proben als fettarm befunden, weitere 10
Proben als gewäſſert, 6 als ſtark gewäſſert, 1 als verſchmutzt,
2 als mit Magermilch verfälſcht befunden. Gegen die Milch-
händler, die gegen die geſetzlichen Beſtimmungen verſtoßen, wird
das Unterſuchungsverfahren eingeleitet.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
4] Roman von Hanns von Zobeltitz
„Na, Flehr, was macht der Bakel?“ rief Hackentin

über die beiden HZönne bin ine
Wie dis Sprichwort ſagt„Danke, Herr Rittmerſter.

wer den Stock fürchtet, kann nur mit dem Stock regiert
werden. Man braucht ihn eben.“

„Ja, Kantor, vielleicht waren's beſſere Zeiten, als
De ihn brauchte. Das heißt nicht bloß in der Schul
tu

„Jch weiß nicht, Herr Rittmeiſter, ob das beſſere
Zeiten waren.“ e

Vielleicht erfahren Sie's noch. Hackentin wandte
ſich. Halblaut, etwas unwirſch meinte er zu ſeinem alten
Freunde: „Der iſt auch ſchon angeſteckt, lieſt mit dem
Grunowſchen Müller zuſammen die Tribüne. Du ſolltest
3 mal feſte den Daumen aufs Auge drücken, Heck-
tein

„Er iſt nicht der Schlechteſte. Seine Bengels hält er
ſtramm in Ordnung, mit und ohne Rohrſtöckchen, je nach
dem. Sie lernen bei ihm gerade richtig: nicht zu viel und
nicht zu wenig. Und ſolchen Chor in der Kirche, wie er
ihn zurechtgebracht hat, wirſt du im ganzen Kreiſe vergeb
lich ſuchen. Von der Muſika verſteht er was. „Meine
Hochachtung“, würde dein Schwager Grucker ſagen. Na,
und was die politiſche Geſinnung anbetrifft, du kennſt
ja meine Anſicht: das kommt und geht. Wenn wir ein paar
Jährchen weiter ſind mit Gottes Hilfe, lachen wir beide
wohl über die Aufregung von heute. Denn, weißt du, im
Grunde iſt alles, was brandenburgſch iſt, doch loyal bis
auf die Knochen.“
e Alte grollte: „Das haben wir achtundvierzig ge

„Ach was! Was war denn da außer Berlin los? Ber
lin aber iſt gar nicht brandenburgſch, wenn's auch zufällig
mitten in unſerer lieben Sandſtreubüchſe liegt. Berlin iſt
Berlin. Da muß immer geſtänkert werden. Aber ſonſt
Der Fehler da iſt typiſch. Mal gelegentlich 'n biſſel das
Maul vollnehmen, mal recht klug mal ſich recht
gebildet fühlen und mal recht ſchön liberal wählen, wenn's
e e eeke Dineg Dre muß pariert werden

„Jſt gerade genug. rden„Wird auch Da kommt ja die Lene. He, Leneken,
wohin denn ſo eilig?“

Nit ihren ſchnellen Schritten kam ſie vom Schloſſe her.
Einen Hut hatte ſie nicht aufgeſetzt; in der leiſen Dämme

7 die ſchon anhob, ſpielten ihre Haarwellen ins Goldig-
Rote. Ein Tuch hatte ſie umgenommen; feſt lag das dünne
Gewebe um die Schultern, umſpannte knapp die jugend-
e Atte und war hinten in der Taille zuſammenge-
notet.

„Jch will der Poſt auflauern, Onkel Paſtor.“
„Denkſt wohl, der Schwager Poſtillion bringt dir'n

Schatz mit, Lene.“
„Der könnte mir grad fehlen, Onkel Paſtor. Willſt

du Waldmann, du Frechdachs! Sieh dir mal Diana an,
wie die artig iſt.“

gibts friſchen„Jm Pfarrhaus
Leneken.“

„Jch haſch mir beim Zurückkommen ein Stück.“
Sie nickte dem Vater zu, ſie winkte von weitem zum

Kantor hinüber und huſchte weiter, durch das Tor, den
Anger entlang.

Die beiden Alten ſahen ihr wohlgefällig nach. Es
war immer, als ſchwebte ſie über dem Boden. Ganz eigen
zierlich ſetzte ſie unter dem weitbauſchigen Rock, der grud
nur die modiſche Krinolinenform andeutete, die Füßchen.
Schuſter Freyer in Logow war ſonſt kein Held in ſeinem
Fach, aber für das junge gnädige Fräulein auf Rohlbeck
tat er immer ſein Beſtes.

„Ein Mordsmädel, deine Lene!“ meinte der Paſtor
ſchmunzelnd.

Der Rittmeiſter nickte. „Ein gutes Kind. Das heißt
es iſt noch junger Moſt. Das gärt und gärt und will

manchmal überſchäumen. Man muß die Lene ein bißken
ſtraff im Zügel halten.“

Heckſtein lächelte verſtohlen. Er wußte am beſten, daß
die Kinder im Schloß nie recht im Zügel gehalten worden
waren. Nicht gleichmäßig wenigſtens. Mal hatien die
Zügel am Boden geſchleift, mal waren ſie wieder gewalt-
ſam angezogen worden: und wenn Hackentin am rechten
Zügelende zog, zerrte die alte Gnädige vielleicht gerade am
linken. Aber das tat am Ende nicht viel. Es war ein
guter Kern in den Kindern.

Wie er das überdachte, während ſie langſam wieder
unter dem grünen Dach der Kaſtanien hinſchlenderten, fiel
ihm ein, daß die Gelegenheit vielleicht günſtig wäre, für
den Kantor noch ein gutes Wort einzulegen.

„Sieh mal, Hackentin,“ begann er aufs neue, „da haſt
du eben auf den Flehr geſchimpft. Haſt aber ganz ver
geſſen, was der Mann ſich für eine Mühe mit der Lene ge
57 hat und noch gibt. Jch meine von wagen ihres Ge

anges.“

Pflaumenkuchen,

Vorliebe fiir den Kirchhof hatte.

„Na hör mal: die paar Dittchen für die Stundel! Du
kannſt froh ſein, daß wir ſolch einen muſikaliſchen Kantor
hier haben, der dafür ſorgt, daß Lenes ſchöne Stimme nicht
verkommt. Aber neulich hat er mir ſelber geſtanden, daß
er am Rande ſeiner Kunſt iſt.

„Jawohl jawohl ich weiß ſchon. Das heißt
daß Lene in die Stadt müſſe, einen anderen, beſſeren Lehrer
bekommen. Die Litanei hat er mir auch ſchon vorgebetet.
Unſinn, Paſtor. Dazu langts nicht mehr. Und ich will
ouch nicht. Will nicht, daß der Lene alle möglichen
Fladuſen in den Kopf geſetzt werden. Damit darfſt du
mir nicht kommen

Der Rittmeiſter rückte ſein Käppchen plötzlich ganz
weit nach rückwärts auf die weißen lockigen Nackenhaare,
wandte ſich kurz um, und da Diana der Kehrtwendung nicht
ſchnell genug folgte, vielmehr mit fragendem Blick aufſah,
kriegte ſie einen ſanften Hieb

„Und im übrigen iſt der FKantor doch ein Demokrat.“
Helene war indeſſen den Dorfanger entlang gegangen,

hatte ein paar Worte mit der Frau Kantorin gewechſelt,
die immer ausſah wie ein ſcheues, in der Gefangenſchaft
gehaltenes Reh, wenn jemand vom Schloß ſie anſprach,
und die um ſo ſcheuer und demütiger wurde, je freundlicher
die Worte waren, die man an ſie richtete. Dann hatte
Lene bei Meiſter Winkel, dem lobeſamen Schneider des
Dorfes und deſſen Krämer, eine Beſtellung der Schwägerin
ausgerichtet, die ſich auf ein Paar Hoſen ihres Neffen
Hans bezog, und dann war ſie am Kirchhof ein paar Augen
blicke ſtehen geblieben. Da lag, ſeitlich der kleinen Back-
ſteinkirche, die noch immer des richtigen Geläuts entbehrte,
weil weder Patron noch Gemeinde die Mittel aufbrachten,
das alte Erbbegräbnis. Es mochte noch in beſſeren Zeiten
gebaut ſein, vor hundert oder hundertfünfzig Jahren viel
leicht: die eiſenbeſchlagene Tür war ſogar von ein paar
Säulen eingerahmt, wirklichen Sandſteinſäulen, mit einem
Giebelchen darüber, in dem das Hackentinſche Wappen mit
den drei Hecken als Sandſteinrelief eingelaſſen war. Aber
der Zahn der Zeit hatte den Bau angefreſſen. Die Säulen
waren zermürbt, das Wappen war kaum noch erkennbar,
das Ziegeldach ſchadhaft gut, daß der dicht wuchernde
Efeun das Schlimmſte zudeckte. Das Erbbegräbnis hatte
auch ſchon lange nicht mehr zugereicht: links und rechts
daneben lagen Hackentinſche Gräber. Schlichte Gräber, die
ſich wenig von denen der wohlhabenden Bauern unter
ſchieden. Höchſtens daß ſie ein wenig mehr gepflegt waren,
und auch das nur, weil die junges Gnädiqge eine beſondere



ſind
en.

Börſen- und Handelsteil
Der engliſche Handelskrieg

Nach einer „Reuter“ Meldung aus London fand
am 8. Mai in London eine wichtig Verſammlung
von Zuckerfabrikanten der engliſchen Kolso-
nien ſtatt, die von der Organiſation der Zuckerfabrikan
ten des britiſchen Reichs einberufen wurde, welch letztere gebildet
worden iſt, um den deutſchen und den öſterreichiſchen
Rübenzucker vom Markte zu verdrängen.

Auf die vierte Kriegsanleihe
wurden in der erſten Maiwoche 276 Millionen Mark neu einge
zahlt. Gleichwohl verringerten ſich die von den Darlehns
kaſſen für die Zwecke der vierten Kriegsanleihe hergegebenen Dar
lehen um 36 Millionen Mark. Jns geſamt ſind jetzt auf die

Z. Ziehung 5. Masse 7. Preussisch-Süddeuitsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Aehung vom 10. Mai 1916 vormitiags,

Auf jede gezogens Nummer alnd gwrel gleich hohe Gewrl gefulnd gar e einer auf die Loso Gieithet NMammor T er el
Adtellungen I und II
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4, Ziehung 5. Klasse 7. Preussiscu-Süddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 10. Mai 1916 nachmittags,

und war fe einer auf die Lose gleloher Nummer In den beiden
Auf jede gexogene Nummer alnd well a hohe Gewinne gefallen,

Abteilungen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
ä in Klammoern beigefügt.
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3542 Millionen Mark alſo nur wenig über 4 Prozent der bisher
überhaupt geleiſteten Einzahlungen.

Deviſenkurſe
Berlinu, 10. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNewYork ca 5.19 5.21Holland

Dänemark 16 162Schweden a J 1618. 162NVox wegen 1621/,Schweiz 102 102Oeſterreich- Ungarn 633.50 69.60
Rumänien 86 61.Bulgarien 79 79

Auf der Petroleumſuche in Syrien
Konftantinopeler Zeitungsmeldungen zufolge hat das tür-

kiſche Handelsminiſterium der Standard Oil Company die Er-
mächtigung erteilt, nach Petroleumquellen in Shyrien
zu ſuchen, wo ſich ein bedeutendes petroleumhal
tiges Baſſin befinden ſoll. Dort hat eine einheimiſche Ge
ſellſchaft, unterſtützt von fremdländiſchem namentlich eng
liſchem Kapital, bereits Bohrungen vorgenommen, insbeſonder
bei El Mokrin, 125 Kilometer von Haiffa. Die Arbeiten waren
aber bei Kriegsausbruch eingeſtellt worden.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 10. Mai. Durch die über den Jnhalt der ameritg-

niſchen Anttwortnote bisher vorliegenden ausländiſchen Preſſe
meldungen iſt die Börſe in ihrer Hoffnung auf einen freund-
ſchaftlichen Ausgleich in den bekannten Streitfragen beſtärkt wor-
den. Dies ſowie die günſtigen Saatenſtandsberichte bewirkter
eine Vertiefung der feſten Grundſtimmung der letzten Tage. Bei
lebhaftem Geſchäft wurden heute namentlich die führenden
rheiniſch weſtfäliſchen und oberſchleſiſchen Montan- ſowie
Rüſtungswerte, DynamitTruſt und einige andere Papiere des
Jnduſtriemarktes bevorzugt, die alle in ziemlichen Beträgen an-
ſehnlich höher bezahlt wurden. Schiffahrtsaktien blieben bei gut
behaupteten Kurſen vernachläſſigt. Heimiſche Rentenwerte waren
m gtihaltender Bevorzugung der 3- und 3prozentigen An
leihen feſt.

Getreidebericht
Berlin, 10. Mai. Die letzten ziemlich ausgtedigen Regen

fälle, die für die Saat außerordentlich wohltuend waren, haden
die Unternehmungsluſt am Produktenmarkt weiter eingeſchränkt.
Auch iſt das Angebot in einigen Artikeln reichlicher geworden,
ſo in Strohmehl und Spelzſpreumehl und beſonders
in Heidekraut. Für alle dieſe Artikel waren die For-
derungen herabgeſetzt. Einige Umſätze fanden en
aus ländiſcher Kleie bei unveränderten Preiſen ſtatt.
Runkelrüben waren vernachläſſigt und billiger. Von Saat
ware zeigte ſich Begehr in Saathafer, Saatgerſte und
Buchweizen.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 10. Mai. Die feſte Tendenz der letzten Tage übertrug

ſich im Hinblick auf die Annahme der deutſchen Vor-
ſchläge durch Amerika auch auf den heutigen Börſenver
kehr. Das Geſchäft war jedoch nur in einer beſchränkten Anzahl
Papiere lebhafter, ſonſt aber bebanglos. Bevorzugt waren hei-
miſche und Montanwerte, einzelne Glektrizitäts- und Maſchinen
fabrikaktienn, ſowie ungariſche Bankpapiere. Der Anlagemarkt
behauptete ſich unverändert.

Marktberichte

New--York, 9. Mai. Weizen: Mai Juli 124. Winterweizen 1275 Weizen Nr. 1 northern 134 Mais loko 83 Mehl
Zucker zentrifugal Kaffee Rio Nr. S. T. B.

Cbicago, 9. Mai. Weizen: Mai 1142,, Juli 116, Septbr.e Mais Mai 75 Jull 74/, Septbr. 75 Schmalg: Mai
12,95, Juli 12,921 Sepibr. 13,05. Pork: Mai 23.90, Ju a
Septbr. 23,30. Rippen Mai 12,72 Juli 12,72 Septbr. i.
Hafer Mai 47/,, Juli 43

CLetzte Telegramme
Traunung des Neffen des Grafen Zeppelin

Berlin, 11. Mai. Jn der Pauluskirche in Darm-
ſtadt fand geſtern die Trauung des Grafen
Ferdinand Zeppelin mit der GräfinMariette v. Alvensleben ſtatt. Der alte Graf
Zeppelin, der Onkel des Bräutigams, wohnte der
Trauung bei und wurde von dem zahlreichen Publikum
lebhaft hegrüßt. Nach beendeter Trauung umkreiſte
ein Zeppelin- Luftſchiff die Kirche.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 10. Mai 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn den Argonnen verſuchte der Feind, im Anſchluß

an eine Sprengung in unſere Gräben einzudringen; er
wurde zurückgeſchlagen.

Südweſtlich der Höhe 304 wurden feindliche
Vortruppen weiter zurückgedrückt und eine

Feldwache aufgehoben. Unſere neuen Stellungen
auf der Höhe wurden weiter ausgebaut.

Deutſche Flieger belegten die Fabrikanlagen von
Dombasle und Raon l'Etape ausgiebig mit
Bomben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich von Garbunowka (weſtlich Dünaburg)

wurde ein ruſſiſcher Vorſtoß auf ſchmaler Front
breite unter ſchweren Verluſten für denGegner abgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
J

S Berantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich tn Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Das Lachen (Nachdruck verbot.)

Von Robert Grötzſch
Vielleicht war Herr Joachim doch ein ſo abſonderlicher

Kauz, wie die Milchfrau behauptete. Sie hatte es von der
Anna, der Haushälterin, die oft den rotblonden Kopf ſchüt
telte. Denn es war keine rechte Art, daß er an jedem Spät-
nachmittage zuſammengeduckt, regungslos hinterm Fenſter
hockte wie ein Laubfroſch im Glaſe. Da ſaß er dicht am den
Scheiben, ließ die Blicke abwärts gleiten, den Berghang
hinunter, über die im Dunſt verſchwimmenden Kuppeln
der Stadt hinweg. Oder er ſtierte auf die herbſtlich bunten
Laubhaufen des Gartens und fragte nach der Küche hin
aus: „Annag, können Sie ſich noch auf die Zwei beſinnen,
die immer ſo unbändig lachten?“

„Ja, Herr Joachim,“ ruft Anna zurück, „ja, die waren
immer außer Rand und Band. Ganz genau beſinne ich
mich noch, man hörte ſie von weitem, nich

Der Mann am Fenſter nickt. Ein Lächeln rieſelt von
den Mundwinkeln her in das Vollbartgeſtrüpp, und er
denkt: Wo ſich die Zwei wohl herumſchlagen mögen? Ob
ſie überhaupt noch auf den Beinen ſind? Vielleicht iſt ihr
Lachen ſchon in flandriſcher Erde verſcharrt. Oder in
polniſcher. Oder ſonſtwo im Gebrüll der Kanonen unter
gegangen.

Er erinnert ſich deutlich, wie er die Zwei das erſte Mal
hörte. Sie ſchlenderten den ſchmalen Sandweg bergan,
bogen dicht an Joachims Garten aufwärts und ſchienen
knatternde Witzraketen loszubrennen, denn ein ſo praſſelndes
Lachen ſcholl zu Joachims Laube empor, daß er mitlächeln
mußte. Jn dieſem Lachen purzelten Uebermut, Tollheit,
Witz und Ungebundenheit phantaſtiſch durcheinander. Er
reckte den Hals in der Laube, aber ſeine Blicke blieben im
Geäſt der Fliederbüfche, im Gewirr der Efeu- und Hopfen
hecken hängen. Nur ein blonder Schopf leuchtete hindurch,
daneben ein brauner, dichter, pferdehagriger. Dann hörte

den Berg hinaufkugelte und oben im Kiefernwalde ver
klangen. Herrn Joachim ſchiens, als ſeien da oben alte Be
kannte verſchwunden, Freunde ſeiner Brauſejahre, lachende,
ſprudelnde, ausbündige Burſchen.

Faſt täglich hallte dies Lachen an der hohen, buſchigen
Gartenhecke hin. Wenn die Sonne gegen die Stadttürme
hinab fank, als wollte ſie ſich auf Zinnen ſpießen, ſpazierte
Joachim mit komiſch-breiten, viereckigen Schuhen unter den
Linden des alten Gartens umher. Sobald die Zwei vor
iber waren und ihr Lachen oben im Walde entſchwand,
hörte ihn Anna meckernd in ſein Zimmer ſtapfen. Dort ließ
er ſich mit Gepolter in den Stuhl am Büchertiſch fallen
und begann mit heiterer Miene zu arbeiten.

Es kam vor, daß die Zwei ausblieben, daß Herr
Jogchim bis in die graue Dämmerung hinein unruhig
zwiſchen den Bäumen wandelte, den Kopf ins Hüchenfenſter
ſteckte, ſo oft er ſich dort vorbei ſchob und der Haushälkerin
ins Geſicht hinein behauptete, die zwei verfluchten Kerle
ſöſfen beſtimmt unten in der Stadt umher, anſtatt die
gute Höhenluft zu genießen.

„Sie werden ihre Mädchens pouſſieren,“ ſagt Anng
da ſpringen Stimmen hinter der Hecke durcheinander, und
das Lachen kugelt bergauf. Bei dem einen klingt es
„Bacharach“, wie wenn ſich ein ausbündiſcher Zecher
lachend in den Stuhl ſchmeißt: bei dem anderen dröhnt es

er nicht mehr mit.
Joachim, wie das Lachen auf zwei Beinen weiterſprang,

Deutſche Aortre.
Jch habe die Erfahrung gemacht, daß jeder

tüchtige Menſch in einem großen Mann untergehen
muß, wenn er jemals zur Selbſterkenntnis und zum
ſicheren Gebrauch ſeiner Kräfte gelangen will.

Friedrich Hebbel.

Große Schickſale und Schmerzen heben den
Menſchen über den Erdenſchmutz hinweg und er
teilen ihm einen höheren Grad im Reiche der
Sittlichkeit, der Poeſie und Religion.

Bogumil Goltz.

Alles iſt ſchwankend, und nur ein Glück iſt
ſicher: ſeine Pflicht zu tun bis in den Tod.

Wilhelmine v. Hillern (geb. 11. März 1836).

ich muß daran erinnern, daß es ſich in
dieſen Krieg um einen Kampf um Sein oder
Vichtſein handelt. Da muß man jedes Mittel
gebrauchen, denn die größte Schärfe iſt hier die

größte Milde. Graf „eppelin.

e e e„Hohoho“, wie bei einem tollen Kutſcher, der in verwegener
Kurve um die Ecke gerafſelt iſt.

Herr Joachim ſtrafft ſich, will hinterdrein, aber noch
vor der Hecke kommt er ins Zaudern. Er fühlt: dal kann

Das da draußen hat unverwüſtlichere
Sprungfedern im Leibe. Er bekommt wieder einen runden
Buckel und ſtapft meckernd ins Haus.

Am nächſten Morgen krümmen ſich in Joachims Naſen-
gegend einige unternehmende Falten. „Anna“, knurrt er
hinterm Kaffee, „wenn Sie die Zwei wieder hören, holen
ſie die verrückten Burſchen in die Loube.“

Aber ſie laſſen ſich tagelang nicht hören. Eine Woche
vergeht, und Herr Joachim haſtet unruhig durch das
zirpende, ſingende Gartengrün, ſcharrt mit fünf Fingern
im dünnen Haar, horcht lauernd den Berg hinab in die
Ebene, in deren ſonnigem Luftmeer die Rauchſchwaden der
Stadt geſpenſtiſche Geſichter ſchneiden, ſtelzt zum Küchen
fenſter und wettert: „Die verfluchten Kerle ſaufen weiß
Gott wochenlang in dem Steinhaufen, da unten umein-
ander, anſtatt die ſchöne Bergluft

Den ſtillen Sandweg entlang knattern Heiterkeit und
Lachen.

Anna ſchreit auf. Eine Schürze, eine Haube und zwei
friſchbeſohlte Mädchenſchuhe fegen durch den Garten. Herr
Joachim aber trappt in den Keller hinab, klirrt bald darauf
mit Weinflaſche und ſonnenfunkelnden Gläſern durch den
Garten und ſchiebt ſich gekrümmt in den Eingang der
großen Jasminlaube. An deren Ecktiſch lehnen zwei Jüng
linge, knicken korrekte Verbeugungen und lüften die Hüte.
Glatte, ſaubere Scheitel werden fichkbar. Leichter Pomade-
duft ſteigt auf.
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Hummelgeſumm ſchwirrt durch den ſchwülen Blüten-

Eine Viertelſtunde ſpäter kann Herr Joachim nicht
mehr genau ſagen, wie und mit welchen Worten er ſich am
Tiſche niedergelaſſen hat. Er weiß nur, daß er neben zwei
braven jungen Leuten ſitzt, die hilflos ins Grün der Laube
blinzeln. Hände und Beine ſcheinen ihnen ſteif an die
Leiber gewachſen zu ſein. Trinkt Jocchim den Jünglingen
zu, ſo heben ſie die Gläſer automatiſch. Fragt er woher
und wohin, ſo antworten ſie mit rotverlegenen Geſichtern.
Der mit dem grellblauen Schlipſe wird nach dem erſten
Glaſe munterer. Seine Glieder löſen ſich und er bringt
ſelbſtändige Anſichten zu Markte: Es ſei herrlich hier oben
an der Berglehne. Die Ausſicht könne man pröächtig
nennen. Bei klarem Horizont ſei weite Fernſicht. Der
andere beginnt an ſeinem bunten, Vorhemd zu rücken und
beizuſtimmen. Wo doch ſeine Tante ſchon immer geſagt
habe, hier oben ſei es wunderbar.

Herr Joachim nickt und lächelt und ein paar ſchöne
Erinnerungen ſtieben aus der Seele. Nichts in dieſem
Jünglingsgezwitſcher gemahnt ihn an die Freunde ſeiner
Brauſejahre. Er blickt abweſend durchs Laubengerank, gärt
zwiſchen Heiterkeit und Trauer und denkt: Wie man ſich
täuſchen kann! Man ſoll den Dingen nicht zu nahe in die
Pupille gucken. Dir wäre eine ſchöne Jlluſion geblieben,
wenn du die beiden Füchſe nicht hätteſt rufen laſſen. Von
weitem betrachtet, hat auch der Sperling ſeinen Schimmer.

Er greift mit müdem Schmunzeln zum Glafe, trinkt
bekümmert, hält jäh im Schlucken inne, als ſei ihm ein
närriſcher Geſchmack über die Zunge gelaufen, und hebt
die Ohren wie ein Jagdhund, wenns Hifthorn tönt.

Denn draußen an der Hecke kugelt ein Lachen, be-
trunken von Witz und Munterkeit. Ein „Bacharach“ und
„Hohohoh“ laufen zweibeinig den Hang empor. Durchs
Rankengeſtrüpp leuchtet ein blonder Schopf, daneben ein
brauner, dichter, pferdehaariger.

Herr Joachim iſt wie ein Junger in den Garten ge
ſchnellt, dehnt ſich, ſtreckt den Buckel, holt Luft, lacht wie
einer, der ein verlorenes Kleinod wiedergefunden hat,
winkt einen Abſchied in die Laube, meckert an den Spalieren
hin, die zum Hauſe führen, und zürnt drinnen heiter-vor-
wurfsvoll: „Anna, Anna, wie kann man ſich in Jhrem
Alter nur ſo verhören!“

Die Nacht hatte blitzgrelle Gewitter in Mantel. Am
anderen Tage hingen ſchwere Nebelvorhänge in die Ebene
hinab. Trotzdem wartete Herr Joachim auf das Lachen.
Lauerte ſehnſüchtiger denn je. Blauſchürzige Männer mit
klobigen Aerten trappten bergauf, um oben einige blitzge-
fällte Kiefern aus dem Wege zu räumen; aber das Lachen
blieb aus.

Der Juli bruzzelte den Hang braun; das überſchäu-
mende Lachen blieb verſchollen.

Dann kam der Krieg gedröhnt, und Herr Joachim gab
das Warten auf. Denn alles, was jung und geſund war,
nahm die Flinte auf den Buckel.

Als der Winter dem Kiefernwald dicke, ſchneeige Weih
nachtskappen aufſetzte, trieb Herr Joachim viel krauſes
Zeug. Er füllte allerhand Feldpakete mit Zigarren und
Leckereien, krempelte die Päckchen mehrere Male um, ſtieg
zwiſchendurch tüftelnd im Garten umher, ſaß döſend vor
den Paketen, zerkaute den Federhalter und quälte ſeine
Haushälterin mit kurioſen Fragen.

duft

Deutſche Kriegskochkunſt vor 150 Jahren
Das deutſche Volk hat in ſchweren Zeiten nie ver-

ſagt. Es geſchieht nicht zum erſten Male, daß jeder ein-
zelne Hraft und Können einfetzt im Kampf und im Durch
halten. Aber was man damals als ſchöne Tugend empfand,
iſt heute ſelbſtverſtändliche Pflicht, und dadurch unter
ſcheiden ſich die deutſchen Kriegszeiten vielleicht am meiſten
von einſt und jetzt. Denn das, was uns heute allein das
Durchhalten ſichert, die machtvolle Organiſation, die unſer
ganzes Reich wie mit ſtarken Armen umſchließt, beſtand da-
mals nur in kleinen Anfängen. Aber auch ſchon dieſe An
fänge ſind ein Stück Kulturfortſchritt.

Daß es, ebenſo wie heute, an Vorſchlägen und Jdeen
für eine möglichſt gute Ausnutzung aller vorhandenen
Nahrungsmittel und an Vorbeugungsmaßregeln gegen
Mangel und Teurung nicht fehlte, beweiſt wohl am beſten
die Tatſache, daß ſchon in der Mitte des 18. Jahrhunderts
eine: „Phyſikaliſch-ökonomiſche Wochenſchrift“ erſchien,

deren Jnhalt ausſchließlich aus Aufſätzen beſtand, die auf
die Haushaltungskunſt im Kriege Bezug nahmen. Alles
andere war verpönt. Dieſe Wochenſchrift ſcheint auch viel
geleſen worden zu ſein, denn im Jahre 1771 war es nötig,
eine Art von Neuauflage einen Neudruck der beſten Auf-
ſätze herzuſtellen. War doch leider ihr Jnhalt wieder
aktuell geworden!

Ein Hauptgewicht legte man natürlich auch ſchon da
mals auf die praktiſche Ausnutzung und Streckung der
Getrei äte. Sowohl die Getreideausfuhr wie auch
die Verwendung der Feldfrucht zunr Branntweinbrennen
ſowie zur Stärkeerzeugung und des Gebrauchs von Mehl
für Puder war verboben. Beſonders vorbildlich ging hier-
bei die kurfürſtliche Regierung in Mainz zu Werke.
Die Getreidevorräte der Stadt wurden genau aufge
nommen und hiernach ein Höchſtpreis für jede Getreideart
ſeſtgeſetzt, der ſtreng eingehalten werden mußte. Getreide
und Mehl erhiekten die Bäcker nur gegen einen Erlauhnis-
ſchein. Das Backen von mürbem Brot war verboten. Und
einmal wöchentlich fand ein Getreidemarkt ſtatt, zu dem nur

die wirklich Bedürftigen Zutritt erhielten. Man könnte
ſich ſolche Einrichtungen heute nicht beſſer ausdenken.

Die Nahrungserſatzmittel fingen ſchon in jenen Jahren
an, eine Rolle zu ſpielen. So ſetzten die Fachleute große
Hoffnungen in ein von einem Schweizer Oberchirurgus er-
fundenes Nahrungspulver, das in Berlin erzeugt wurde
und in der geringen Menge von ſechs Unzen genoſſen, alle
andere Nahrung überflüfſig machen ſollte. Verſuche, die
man mit Grengadieren, welche in voller Ausrüſtung täg-
lich zwei Meilen marſchieren mußten, anſtellte, verliefen
auch günſtig, die allgemeine Einführung unterblieb jedoch
und wahrſcheinlich nicht ohne Grund. Denn die Zuſammen
ſetzung dieſer Pulver ein ähnliches Nahrungspulver
tauchte zur gleichen Zeit auch in Württemberg auf aus
Semmelmehl, gemahlenem Reis, zerriebenem Biskuit,
Schokolade und zerſteßenem Gewürz dürfte bei aller
Schmackhaftigkeit der in Breiform genoſſenen Speiſe doch
nicht den gehegten Erwartungen entſprochen haben. Mehr
praktiſchen Wert ſchien eine Anzahl der veröffentlichten
Rezepte für wohlfeile Maſſenſpeiſungen zu beſitzen. Eine
türkiſche Mehlſuppe, die für 60 Perſonen ausreichend,
nur 10 Pfund Mehl erforderte, wurde beſonders empfohlen:
in weiteren Rezepten wurden Reisſpeiſen verſchiedener Art
vorgeſchlagen, wenngleich der Gedanke, gerade den Reis,
alſo ein von auswärts kommendes Erzeugnis, als Volks
nahrungsmittel heranziehen zu wollen, mänchen ſonderbar
anmuten mag. Da aber der Preis für ein Pfund Reis in
Stuttgart, woher die meiſten der Anregungen aus-
gingen, nur 25 Kreuzer betrug, konnten Reisſpeiſen als
Volksnahrung, wenigſtens innerhalb gewiſſer Grenzen, ver
mutlich doch in Betracht kommen. Ein Pfund Mehl koſtete
allerdings nur 4 Kreuzer.

Eine erhebliche Teuerung des Kaffees, die in
Schweden ſogar zu einem allgemeinen Kaffeeverbot führte,
ließ auch Vorſchläge für Kaffee-Erſatz auftauchen. Man
empfahl vor allem den damals es handelt ſich, wie be
reits erwähnt, um die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts
anſcheinend noch wenig bekannten Eichelkaffee, den auch
„ein Frauenzimmer von ſchwachem Magen ohne Beſchwer-

nis“ trinken könne. Der Einwand, die Eicheln, alſo ein
bekanntes Schweinefukter, zur menſchlichen Nahrung zu
benutzen, wurde ſehr prompt widerlegt und zwar mit dem
Hinweis, daß der Kaffee in Arabien urſprünglich den
Ziegen als Nahrung gedient habe, der Unterſchied alſo
nicht ſo bedeutend ſei. Ein Hofgärtner aus Arnſtadt
machte auf die Verwendung der Zichorienwurzel zur Kaffee
bereitung aufmerkſam, die ein eingehendes Rezept gleich
falls empfehlend anpries.

Die veröffentlichten Vorſchläge erſchienen merk
würdigerweiſe ohne Namensnennung ihrer Erfinder; auch
hören ſich manche der ſo zahlreichen Winke etwas ſeltſam
an, aber ſie wurden, wenn auch nicht allgemein, ſo doch
zweifellos oft genug befolgt. Sehr vernünftig klingt der
Hinweis auf eine ausgedehnte Pflanzennahrung, den der
leider unbekannte Verfaſſer mit den folgenden ſchönen
Worten einleitet: „Wir haben nicht nötig zu fremden
außerordentlichen und ungeſunden Nahrungs- Mitteln zu
greifen, Gott hat unſerem Teutſchland ſo viele nahrhafte
und gefunde Kräuter mitgetheilet, daß, wenn nur ein-
mal der Frühling und das Gras erreicht wird, niemand ſo
leicht von der Hungers-Noth Gefahr läuft, wenn er nur
die Augen aufthut und ſammlen will.“
Es wird denn auch eine Unmenge von Pflanzen ange

führt nebſt zahlreichen Anweiſungen, gute Gemüſe her
ſtellen zu können. Es werden Ratſchläge veröffentlicht, die
auf Mäßigkeit hinzielen, und die ſo klug klingen, als
hätte ſie einer unſerer modernen Hygieniker aufgeſtellt, und
doch liegen faſt 150 Jahre zwiſchen damals und heute. Auch
auf eine beſſere Ausnutzung des Tierreiches wird das Volk
aufmerkſam gemacht, manches beſtehende Vorurteil ſoll be
kämpft werden, natürlich nur für Fälle der Not; aber hier
tut ein freundlicher Ratgeber doch etwas zuviel des Guten.
Wenigſtens dürfte es kaum viele Leute gegeben haben, die
ſich ſeiner eifrigen Propaganda für gebratene Hoeuſchrecken
anſchloſſen oder den ebenfalls von ihm enen Ver
ſuch mit der Mäſtung von Ratten angeſtellt haben, dieſer
nach römiſchem Muſter dringend anriet.



„Ann m voh man m te et Nein an de Wdet de n en
Anna tut, als grüble ſie und könne trotzdem keine

Antwort finden. Da ſchmeißt er ihr die Pabete wütend in
„Hier, ſchicken Sie den Krempel Jhren Sol

Wieder blühen am Berghang die wilden Roſen. Ueber
Joachims Laube ſitzt ein grüner Blätterpanzer, und die
Gartenhecke wölbt ſich zu einem undurchdringlichen, ranken

Aber in Herrn Joachims Seele gelbt
der Herbſt. Sein Haar iſt noch dünner, ſein Buckel iſt noch
höher, ſeine Schuhe ſind noch breiter geworden. Nur eine
immer gleiche Sehnſucht iſt geblieben. Wenn er die über
brodelnde Kraft des Sommers um ſich fühlt, flucht er, daß
er die Zwei nie geſehen, in deven Lachen ſeine Jugend
tollte. Oh, er wollte ſie unter Tauſenden herausholen,
wenn ſie ſich nur noch einmal hören ließen; nur noch ein
mal; in dieſer Zeit, da die Menſchen das ehrliche, herzhafte

verlernten. Er kann ſtundenlang träumend am
Schreibtiſch hocken, den Blick verloren an den Horizont ge
heftet. Wozu in toten Büchern graben, ſolange ſich weit da
draußen das Leben tauſendfältig, emſig und mit wahnſin
mine S mordete?

obald die Sonne den Weg nach abwärts zi t, iihm, als müſſe das Lachen der zwei tollen Burſchen m

der Hecke ſtrudeln. Aber nein, nein, die hat der Krieg in
den Fängen. Vielleicht ſtelzen ſie ſchon einbeini übers
Stadtpflaſter. Oder ein Maſſengrab deckt ihre Seißer,

Ueber der Stadt drunten in der Ebene hängt einezackte Wolke, ein langer, dürrer Kopf mit ſinepſemn Loien-

geſicht. Der Kopf kommt aus dem Blutdunſt der Ferne
und grinſt auf die Stadt hernieder, in deren Straßen viel
Menſchen ſchwarz einhergehen. Mit dem Dunkel der
Trauertücher miſcht ſich das Feldgrau von Soldaten, in
deren ſchwerem Gang noch die Schrecken furchtbarer Ge

Langſam ſchi er enkopf gegen den Berdrückt die Naſe in den Duft des Nabehvaldes und W
breiten Schatten über Zwei, die den Sandweg bergauf
ſteigen. Der eine hat einen blonden, wirblichen Schopf;
der Schlapphut ſchlenkert in der rechten Hand. Der linke
Aermel fällt leer und ſcharf gefaltet in die Jackentaſche.
Der andere Braunhaarige bummelt feldgrau daneben her.
So wie die Urlauber daher kommen: die Uniform etwas
mitgenommen, fleckig, feldmäßig. An der ſchroffen Weg
biegung vor der Hecke machen die Zwei Halt, verſchnaufen,
blinzeln durch das Sonnengeflirr der Ebene, ſchauen hinauf
zum Walde und über den Garten hin, zwiſchen deſſen
Baumreihen Herr Joachim auf breiten Sohlen geht und
einen hochgezogenen Buckel einher trägt.

Der Buckel verſchwindet in der Laube.
Dort kracht ſich Herr Joachim ſchwerfällig auf die

Bank, trommelt auf der eichenen Tiſchplatte und hört von
der Hecke her junge lachende Stimmen. Er ſtutzt wie ein
ger her. t Trompete hört. Doch das Lachen
iſt gedä „„halb, ſtockt im erſten Anlauf. rbrochene,verbogene Klänge ſind darin. W

Da trommelt der Graubart weiter. Nein, nein, das
Unter Tauſenden wollte er dieſind die Richtigen nicht.

Wer weiß, wo ihr Lachen ſchon verſcharrtheraus hören!
liegt

An der Hecke aufwärts verklingen die derben, h.Schritte der Zwei. harten
Die Liebe geht durch den Magen

Jn der erſten Zeit ihrer großen Verliebtheit, als er ſieeinmal gewaltſam an ſich drückte, paſſierte es, daß ſein gibt

herz kwurrte.
Er war erſchrocken, dachte: Lächerli Und doch gerade

Er ſah ſie an und lächelte gequält; da ſagte ſie, ein bißchent. aber reſolut: „Hör nur wies m ſt der Magen

Er wollte eiwas ſagen man iſt ja ſchließlich Mannsgenug mr n da mußte T N
n dieſem Augenbli rrte ſein en wi Slauter als vorher. 8 f Moven wieder ws

Und ſie
Sie fuhr mit der einen Hand, erſchrocken tuend, nach dem

eigenen Magen, ſtrich mit der andern über ſein Geſicht und
ſagte: „Hörſt du, Du haſt mich doch zu feſt gedrückt!“ Dann
ſa ſie ſich an und beide mußten lachen.

Und er nahm ihr Geſicht in ſeine Hände
„Wie groß haſt du mich heute lieb?“ fragte er und geigte,

wie oft im Scherz, mit beiden Händen eine kleine, dann eine
größere Entfernung an „ſo oder ſo?“

Sie ſagte: „ſo groß wie die Welt!“
d

Es ging nicht gut in ihrem Leben.
Die Jahre waren verflogen über tauſend Hoffnungen

und Enttäuſchungen hinweg. Er hatte es zu nichts gebracht.
Und war ſchon grau und müde. Aber was vor ihm lag
war wohl noch ſchlimmer.

Er hatte nichts mehr zu erwarten nur das Snde.
Und keiner war bei ihm.
Doch: ſie.
Sie war es, die nach jeder Enttäuſchung, die ihn niederwarf,

eine Hand faßte und mit ihrer tiefen klangvollen Stimme
ſagte: „Geh' wer wird denn gleich

Sie war es, die in ſeiner Gegenwart noch fröhlich war, wenn
ihr die Tränen dicht im Halſe ſaßen.

Gines Tages war das Schlimme da.
Es war ſo weit gekommen, daß ſie nichts zu eſſen hatten.

Er ſtand mit leeren Händen vor ihr da und ſah ſie an.
Sie fühlte, wenn ich diesmal aufrecht bleibe dann kann

es wohl nicht ſchwer ſein, auch das Letzte zu ertragen!
In dieſem Augenblick knurrte ihr Magen ſo vernehmlich, daß

der Mann erblaßte und beide Hände vor die Augen hielt.
Da glitt ein unendlich zartes Lächeln über ihr Geficht, und

tieF 45 wie dein Magen knurrt!“
„Aus dem ſoeben erſchienenen Geſchichtenbuch Das

Friedensſanatorium“ von Peter Scher (Verlag Reuß
Jtta, Konſtangz a. B.) Preis in dreifarbigem Einband von
K. Arnold, geb. 50 Pfg.“

Kriegshumor
Hungersnot. Der „Matin“ ſchreibt: Wie groß die Hungers-

not im Lande der boches ſein muß, beweiſt
angeſehenen Zeitung Baherns ſtets wiederkehrende Anzeige:

„Keine Wanze mehr für 1 Mark
Uoffz. M. Winckler.

Schützengrabengeſellſchaft. „Junge, was ſoll denn das ſein?
Tee ſagſt du? Der iſt ja ſo ſchwach, daß er nicht aus der Kanne
laufen kann

olgende, in einer

NMNene Hücher
„Evangeliſche Preßbeſtreb und ungen diJahre 1914 und 1914.“ geh e e

Preßverbandes für Deutſchland (Kr be);vausgegeben z n r e iſchenchland) u t iDirektor des EvangeliſchSozialen Preßverbandes für de Pro
ving Sachſen). Preis 1 Mk. (Zu beziehen durch die Geſchäfts

gehg Mndes, BerlinSteglitz, Behmeſtr. 8, ſowie im
ieſes Jahrbuch hat jedem deutſ eitungsleſer etwasſagen, vereinigt es doch Aufſätze d ſener die ſich

manche Uebelſtände wird die Sonde ſcharfer Kritik gel'gt.e Charakter des Buches macht beſt
rtvoll.

In dem verhältnismäßig engen Rahmen dieſes Jahrbuchesſpiegelt das ganze geheuve beitsgebiet der Lagespreſſe,
werden die ſchweren Aufgaben der Zeitung, die ſo häufig in
Unkenntis der Verhältniſſe nicht gewürdigt werden, ins rechte
Licht ckt. So ſagt vor allem Heinrich Rippler, der Her

t der „Tägl. Rundſchau“ über „Die deutſche Preſſe
während des Weltkrieges“ viel Jnteveſſantes; er fordert in dem

mehr Anerkennung und Unterſtützung für die Preſſe
bolk und Regierung, da das bisherige Verhältnis an

Halbheiten litt, die an dem mangelhaften Anſehen der deutſchen
Preſſe im Auslande mit Schuld trügen. Eberhard Büchner
ſchreibt ebenfalls über das Thema „Krieg und Preſſe und de
tont die Opferfreudigkeit, das tapfere Ausharren der Zeitung auf
ſchwerem Poſten. Sehr r iſt der Aufſatz S.

Swierczewskis, des Direktors des Evangel. Soz. Preßver
bandes für die Provinz Sachſen. Hier wird die Volkserziehung
im Krieg durch die Tagespreſſe eingehend erörtert. Zumal ihrer
wichtigſten Kulturaufgabe, der Stärkung und Erlweckung der
Religion, des Gottesglaubens, iſt ſie im Krieg gerecht geworden.

nene a F7 uns durch r und ſonſtigewiſſen tliche Aufſätze an Kenntniſſen bereichert hat, wird indie e rtee bewieſen. An Hand zahlreicher Beiſpiele gibt der

Direktor des Ebangel. Preßverbandes für Deutſchland, W.
Stark, den Beweis „Wie unſere Feinde lügen“, Direktor
Swierczewski rügt in einem weiteren Aufſatz das Ge
ſchmackloſe der gereimten Todesanzeigen für unſere gefallenen
Helden. Der Artikel bringt zahlreiche Proben plumper, phraſen
hafter Verſe bei Todesanzeigen mit Angabe der Zeitung, in ver
ſie zu leſen waren. Viel unfreiwillige Komik findet ſich unter

dieſer gereimten, gefühlsfalſchen Trauer. Uber „die v.
ſchen Preßerlaſſe und ihre Beurteilung in der Oeffentlichkeit“
chreibt F. Katſch, Dr. Karl Ruhkopf würdigt das ſchwierige

rbeiten des Redakteurs im Kriege, von dem der Zeitungsleſer
meiſt keine Ahnung hat und Heinrich Mieſchner-Harke,
Schriftleiter an der „Halleſchen Zeitung“ gibt feſſelnde pſhcholo-
giſche Studien über den Je tn leſer im KHriege; die rege An
teilnahme der Frauen an den politiſchen Vorgängen wird
beſonders hervorgehoben. Von den übrigen durchweg anr

A ö och die inteveſſant ſammenſtellungufſätzen möge n e ſehr e e Zuren über Krieg und Preſſe von S. ierczewski her
vorgehoben werden. Eingeleitet wird das Buch mit dem ſehr
leſenswerten Kapitel über die Kriegsarbeit des Evanzel. Preß-
verbandes für Deutſchland aus der Feder ſeines Vorſitzenden,
Admiral Büch ſel. So verdient das Jahrbuch, das ein ehrendes
Denkmal für die Kriegsleiſtung der deutſchen Preſſe darſtellt,
Verbreitung in weiteſte Kreiſe. H. R.

re e r Se Hatlag u T Zwin-d wie der Titel dieſes Buches, ſind die Gedichte. Unſeren
iſt Kurt von Rohrſcheidt als Verfaſſ icherehe vaterlandiſchem Geiſt erſter Fedehte legt bekannt dere

vird den vielen Freunden ſeiner Verſe dieſer Sammelband ſwillkommen ſein Was dieſe Gedichte aus der Hochflut 5
ländiſcher Poeſie weit heraushbt, iſt die Echtheit des Empfindenz
und die Kraft des Ausdrucks. Niemals ſinken ſeine Gedichte zur

Ausdrud drängt, iſt der größte Reig dieſer Gedichte, in deſich die gewraltſgen und erſchüttertden Freie die za
wiederſpi Die Sammlung zeigt auch

am ſtärkſten feſſelt, das hat er ſelbſt in dem Eingangsgedicht
„Mein Lied“ ausgeſprochen, deſſen 4. Vers lautet:

„Klingt mein Lied an euer Herz
I weil deutſch, nur deutſch ſein Sinn,

eil es ſtrömt in Glück und Schmerz
Seine deutſche Seele hin. H. R.

m Liebchen. Roman von Walter Angel. Preis geh. 4 Mk,
geb. 5 Mk. Verlag Schuſter u. Loeffler, Berlin. „Denn ſie
ſah ſo wenig den Schmutz, in dem andere wateten, wie den,
durch den ſie leichtfüßig hüpfte.“ Mit dieſen Worten
kennzeichnet der Verfaſſer einmal treffend ſeine „Heldin“, das
Liebchen, das nichts anderes als „eine Perſon iſt, die erwieſener.
maßen in den Armen von halb Paris gelegen hat“ (ſ. S. 296).
Nur daß dieſe Perſon es verſtanden hat, von der Geliebten eines
armen Perückenmachers es bis zur Königsmaitreſſe zu bringen,
die unter dem Namen einer Gräfin Du Barrh die Nachfolgerin
der allmächtigen Marquiſe von Pompadour wird. Dieſer Aufſtieg,
wenn man bei dem W ang einer Dirne von einem Aufſteigen
überhaupt reden darf, bildet den Inhalt dieſes Buches vom
Kriegsjahr 1916. Ein Rattenkönig von Buhlſchafen und dazu
all das Drum und Dran des Schwülen und Ueberſchwülen. Wenn
der Verfaſſer von ſeiner „Hildin“ behauptet, ſie ſähe den Schmutz
durch den ſie leichtfüßig hupft, nicht ſo ſieht ihn der Herr Ver-
faſſer doch wohl um ſo beſſer; ſonſt würde er wohl nicht 311
Druckſeiten daran wenden, um ihn liebevoll zu ſchildern. Es iſt
wahrhaftig ein ſtarkes Stück, uns in dieſer großen Zeit ein ſolches

Buch anzubieten. pk.Die herbe Gräfin. Roman von Hanns von Zobeltitz.
Verlag von J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. Preis 1,50 Mk. geb.
Die Engelhornſche Romanbibliothek ſchenkt uns in ihrem
82. Jahrgang als Band 5/6 ein prächtiges Buch des beliebten
Plauderers. Hanns von Zobeltitz zeigt uns in dem Roman ein
ganz nettes Stück Erde und eine Fülle verſchiedenſter alter und
junger Menſchenkinder. Wer mit der herben Gräfin durch
moderne Weltbäder und die deutſche Heimat gewandert, dem
wird der Heimatzauber, auch der ſchlichte der Mark aufgegangen
ſein. Die anziehendſten Geſtalten des Buches ſind aber wunder
barer Weiſe Ausländer. Allerdings iſt gerade mit beſonderer
Feinheit die glückliche Miſchung von deutſch und amerikaniſch
gegeichnet. Wer müßte nicht dieſe „liebe alte Frau“ und ihren
prächtigen Sohn ſchließlich lieb gewinnen. Das Emporwachſen
des herrlichen märkiſchen an wie die Stellung der herben
Gräfin zu ſeinen Erbauern iſt köſtlich geſchildert, mit all der
feinen Charakteriſierungskunſt, die Zobeltitz eigen iſt.

Für unſere HSrauen 4
Der zukünftige Erwerb der Kriegerwitwe

So manche Kriegerwitwe ſteht heute ratlos vor der wich
tigen Frage: Welchen Veruf ergreife ich, um mit ſeiner Hilfe
mir und meinen Kindern eine auskömmliche Exiſtenz zu ſchaffen
Wo genügende Mittel vorhanden ſind, nicht nur eine gründliche
Ausbildung in iogend einem Fach zu ermöglichen, ſondern auch
während dieſer Zeit ohne Sorgen um das tägliche Brot leben zu
können, da wird, bei Geduld, Anſtelligkeit und Geſchicklichkeit ſo

in Frage kommen, den auch unſere ſchulentwachſe
nen Mädchen wählten: im Bureau oder Geſchäft, als Maſchinen
ſchreiberin, Sekretärin, Verkäuferin, Lageriſtin, als h
dame im photographiſchen Und Zahnatelier, im Waren und Mode
warenhaus, n ebenſo als Filialleitenin n Bäckereien,
Konditoreien, Milchſtuben, Annahmeſtellen für r r r
reien, Kaffee und Schokoladehandlungen, Korſett und Handſchuh
geſchäften, muß die Stellungſuchende manche perſönlichen Vorzüge
aufweiſen, als da ſind. Sicheres, gewandtes Auftreten, gute
Umgangsformen, Liebenswürdigkeit und dennoch reſpektfordernde
Gemeſſenheit und vor allem ſchon eine gewiſſe Grundlage kauf-
männiſcher HKennntniſſe, da Rechnen und Erledigung ſchriftlicher
Arbeiten in den meiſten dieſer Stellungen unbedingt verlangt
wird. Freilich ſind alle dieſe Berufe für die kinderloſe Krieger
witwe geeignet, andernfalls ſie ihre Kinder tagsüber HKrippen und
Horten zur Pflege und Wartung überlaſſen muß, ein Umſtand,
der viele Frauen auf dieſen Beruf verzichten und nach
anderen greifen läßt, der ihnen die Trennung von ihren Kindern
erſpart.

Die Heimarbeit, die beides zuläßt, alſo Erwerbsarbeit
und Kinderbeaufſichtizung und Erziehung, wird aber bekanntlich
noch immer trotz aufgewendeten Fleißes ſo mancher Frauen nicht
3 begzahlt, daß ſie von einer auskömmlichen Exiſtenz ſporchen
ann. Alſo würde ſo mancher Kriegerwitwe trotz ichen

Widerſtrebens nichts weiter übrig bleiben, als ſich für irgend einen
außerhäuslichen Beruf zu entſcheiden, wenn ſie ſich nicht dazu ent
ſchließt, ihre haus wirtſchaftlichen Henntniſſe weiter auszubauen,
und auf dieſer Grundlage eine Frrweng zu gründen: darunter
wäre z. B. die Einrichtung einer en Wäſcherei und
Plätterei, einer Ausbeſſer- und Aenderſtube, einer Strickerei und
Anſtrickerei, eines Stick und Vorzeichnungsgeſchäftes u. ä, m.
zu verſtehen. Anfertigung von Bluſen und Kinderkleidern wäre
ebenfalls auf Grund vorhandener Kenntniſſe verdienſtbringend
auszubauen, ebenſo Gardinen und Spitzenwäſche, mit Spannen
und Stopfen, Friſieren in und außer dem Hauſe u. ä. m.

Aus dem Küchenrrich
a Spargelverwertung

Vom Nationalen Frauendienſt wird uns gen
Der Spargel iſt jetzt billig zu haben; wird es vielen

Hausfrauen von Nutzen ſein, die e Verwertung des ſo
nahrhaften Gemüſes als Mittags und Abendgericht kennen zu
lernen. Vor allem ſchält man den Spargel gut, nach unten
etwas dicher und ſchneidet die holzigen Teile ab. Sie werden
mit den Schalen ausgekocht und das Waſſer zu n, mit
Mehl oder Gries gebunden, verwendet, aber auch getrocknet und
für den Winter aufgehoben. Spargel kocht man in Salzwaſſer
mit etwas Zucker in Stücken geſchnitten übergießt ihn
mit einer weißen Mehltunke, wozu man das Spargelwaſſer ver
wendet, und ſchmeckt nach Belieben mit etwas Säure ab; auch
mit Ei kann die Tunke abgezogen werden. Spargel wird auch
mit andern Gemüſen gemiſcht, wie z. B. Mohrrüben, gr. Erbſen,
Kartoffeln und der erwähnten Tunke darüber.

Sehr nahrhaft und ſchmackhaft iſt auch folgendes Gericht

iſch wird weich gekocht, ebenſo der Spargel, beides mit einsſo die i e iſt, gemiſcht und vielleicht
noch im Ofen Stunde ü cken; etwas geriebener Käſe dar
über geſtreut wird den Wohlgeſchmack erhöhen.

an kann auch Mehlpfannkuchen backen, dieſe ab
wechſelnd mit 7 gel auf e n re S niber eine dicke Tunke gießen. nſo 3d bereiten. u Spargelwaſſer und die Reſte ſindein Puddintets zu einer Suppe zu verwerten, die man du inzugabe vone wie wehl Semmel Fiſch, oder Fleiſch zu einem
vollſtändigen Mittageſſen geſtalten kann. Der Spargel
kann noch warm, mit eiwas Eſſig und Spar er gemiſcht,
mit Salz, Pfeffer, Zucker, erſtlie abgeſchmeckt, als Salat
gevreicht werden.

e

Gemüſe von Roten Beeten. Die Beeben werden in Waſſer
mit einer Bürſte tüchtig abgebürſtet, mehrere Male ſchen,

dann mit Salzwaſſer aufgeſtellt, weich gekocht und goſſen,
Etwaige un anſehnliche Teile werden entfernt, Beeten
mehr in dickliche Scheiben geſchnitten. Geräucherter Speck wird
zerlaſſen, die Grieben entfernt, darin Wehl geſchwitzt, mit l
Eßlöffeln Weineſſig abgeſchreckt und mit friſcher Milch verlänger,
ſo daß eine dickliche Tunke entſteht, die man nach Salsz abſchn t

und nach v r T Pfeffer würzt. Jn dieſerunke werden die Berten r eiß angerichtet.g Ptens veſtſies Aepfeb, Pflaumen
Stachelbeermus wird mit

abtropfen. Dann wird er mit einer Zwiebel

drückt und 24was Muskat, wer es liebt), ſoviel Semmelkrumen als nötig

ſind nicht notwendig, doch ſehr ſchmackhaft) und dem fehlen

e dahm oder am auf; man ieeinander, ſondern nebeneinander und koche ſie ſo nach undPelterbeſſein oder Salgkartoffeln als Beilage, ebenſo rote

üben in Zitronenſaft.
Wurſt aus Früchten. 500 Gramm Feigen, 500 Gramm Bad

pflaumen, 250 Gramm Datteln, 250 Gramm Sultani
Gramm Haſelnüſſe, 500 Gramm Paranüſſe. (Je nach

ohne Kern beſchafft, entkernt; dann geht alles, mit den Nußkernen

e e nzu einer feſten Maſſe vevarbeitet, ſo werden daraus kleine oder
größere Rollen verioſteu in vorher zugeſchnittenes und durch

Enden ſind mit Bindfaden feſt verſchnüren.zheſent Wiun vält fich, an der Wuſt aufgehangen geraume

Zeit, in gut verſchloſſenen Blechbüchſen unbegrengt.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.

t vermengt mit zwei hartgeſottenen gehackten Eiern

um den Teig ſteif zu haben, einigen gehackten Kapern (letztere

e dchan und koſr in erre

Anfeuchten weichgemach feſt eingewickelt und
mit Gummiagrabikum oder gutem Kleiſter verklebt; die beiden

F

Be
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